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1. Bibliographie. 

I. Periodische Literatur. 
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„BIKKUKIM. Jahrbuch für Freunde der hebr. Sprache u. Literatur. 5625 
(1864-5). Mit Beitr. v. D. Gordon, A. B. Gotllober, P. M. Heilpern, 
A. Jellinek, A. Langbank, A. Lewysohn, L. Lewysohn, M. Letteris, 
S. 11. L., Jak. Reifmann, F. Szanlo, S. G. Stern, J. H. Weiss u. d. 
Herausg. N. Keller. Erster Jahrgang. 14 8. Wien , Dr. u. Verlag v. 
C. M. Hellmonn 1864. (256 S.) [631] 

[Stern beginnt eine bereicherte, aber der Charakteristik entkleidete Bearbeitung 
von Zunz’s Sterbetagen nach jüdischer Zeitrechnung; Jellinek bringt zur Geschichte 
des Talmudstudiums Auszüge aus einem unediiten Werke des Ch. J. Bacharach — 
manches Dahingehörige ist nachgewiesen Jew. Lit. p. 214. Das gedr. höchst seltene 
GA. des Dav. Oppenheimer gegen besitze ich selbst. — Von dem verstorb. 

A. Löwisolm wird eine Biogr. des Josua ben Chananja mitgetheilt. Reifmann skizzirt 
die Geschichte der W ürde des Besch Gelutu. Letteris giebt in der Biographie seines 
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[632 

Vaters *) dessen Kommentar zu dem bekannten grammat. Räthsel des Ibn Esra, 
ein tieferes Eindringen in desselben Schriften bekundend, wie es bei einem Freunde 
Krochmal’s nicht befremdet. Den Erörterungen über das Alter des von J. H. 

Weiss (vgl. Jeschurun) fehlt es nicht an materieller Gelehrsamkeit, wohl aber im 
Ganzen an der nöthigen Unbefangenheit. Dass man aber von dem verst. Htilprin 
Kritik lerne, ist eine starke Zumuthungl] 

JAHRBUCH FÜR ISRAELITEN 5625 (1864-65). Mit Beiträgen von Bam- 
berger, Frankl, Graetz, Jellinek, Kompert, Steinschneider, [Wallenstein,] 
Wertheimer, Wolf. Her. v. J. Wertheimer u. L. Kompert. N. F. XI. Jahrg. 
8. Wien , Engel 1864. (Kalender u. 360 S.) [6321 

[Zur Abhandl. „Die Entwicklungsstadien des Messiasglaubens“ vgl. man Jien- 
david’s in Zunz’s Zeitschr. und die in Jud. Lil. §. 15 Anna. 15 angeführten. Don 
A. Vaez (so) und seinesgleichen gehören jedenfalls nicht ins Jahrb.; V. hat für die 
jüdische Religion weder „ als Märtyrer gelitten , noch als Held gestritten.“ Selbst 
der strengen Geschichte der Juden gehören die Scheinchristen in Spanien nicht ohne 
Weiteres an (vgl. I1B. III, 68). „Gnomen und Sprichwörter des Talmud’s “ sind 
für den Platz sehr angemessen behandelt, obwohl zur Characteristik auch nothwendig 
die Originalitätsfrage gehört (vgl. Jud- Lit. §. 5), und jetzt namentlich die von Ben- 
fey zu Pantschatantra gesammelten Schätze älterer Volksweisheit zu beachten sind. 
Der Nekrolog (S. 225) durfte schon wegen seiner stilistischen Abnormitäten (um mich 
gelinde auszudrücken) nicht abgedruckt werden; wie z. B. „so erklärt sich auch rück¬ 
läufig (!) an dieser Stelle . . . mit Leichtigkeit auf der Zauberbrücke der Begeisterung 
zu angenehmer Befriedigung führte ... der jugendliche Most der strebenden Kräfte, 
wie sie damals unter dem Luftzuge (!) der Zeit sich geltend machten, wurde geklart 
und in die rechte Bahn zu leiten versucht . . . der Zeitrichtung, von welcher er sich 
freilich zu stark ergriffen wähnte . . . den zäheren Theil der Gemeinde im besten Sinne 
des Wortes ... in hohem Grade eine auf Poesie angelegte Natur . . . ein kunstvoller 
Pinselstrich auf einem anziehenden Gemälde ... in zartgesponnenen Fäden entlockt er im 
Machsor dem gedrungenen Text seine Deutung ... ist die Bewunderung dieselbe 
grosse geblieben, welche immer von Neuem gezollt w’urde.“ Dem früheren Mitarbeiter 
gebührte ein Originalartikel einer mehr ebenbürtigen Capacität, nicht diese sich win¬ 
dende vermeintliche Unparteilichkeit. — Der vorl. Jahrg. bietet bei grösserem Um¬ 
fange weniger Artikel an Zahl, aber auch weniger unbedeutende Notizen, welche füglich 
den Journalen überlassen bleiben. Die schlechte Correctur ist und bleibt unverzeihlich, und 
bei dem uneigennützigen Streben der Red. unbegreiflich. Vgl. auch unten N. 655, 657.] 

Schriften des Instituts etc. IX. Jahr. 

FRANKL, L. A. Ahnenbilder. 8. Leipzig , Leiner 1864. (148 S.) [633] 

[Gesammelte Gedichte.] 

GRAETZ, H. Geschichte d. Juden von Maimuni s Tod (1205) [1. 1*04J 
bis zur Verbannung der Juden aus Spanien und Portugal. 2. Hälfte. 

[VIII. Bd.] 8. Leipzig, Niess’sche Buchdr. 1864. (XIV, 498S.) [634] 

[Vgl. vor. J. S. 73.] r • • 

HERZFELD, L. Zwei Vorträge über d. Kunstleistungen etc. 8. Leipzig , 

Leiner 1864. (62 S.) [635 J 

[Vgl. oben S. 79 N. 609 nach dem Börsenbl., wohl mit anderm Iitel.J 
PHILIPPSON, L. Neues israel. Gebetbuch etc. zum Gebrauche während des 
Gottesd. u. bei d. häusl. Andacht, 8. Berlin , Gerschel 1864. (XVI, 
549 S., zum Theil hebr.) [636] 


i) Dabei vergrössert er, trotz der neuen Quellen, die Irrthümer in Wertheimers 
Jahrb. Bd. VI. (s. HB. III, S. 6, Cat p. 3061) und macht seine deutsche Drucker¬ 
familie zu einer sefardischen 1 
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U'iv/J T * * 

PHILIPPSON, PH. Biographische Skizzen. 1. u. 2. Heft. 8. Leipzig, 
Leiner 1864. (XVII, 219 S.) [637] 

[Die Männer sind: Mos. Philippson u. Jos. Wolf; Gotth. Salomon folgt.] 


II. Einzelschritten. 

ohne ujo w ’"D3 nbed r^run minono 



lj tvsiy i • —.. , ’ ■ ■ 

rsDinDi enp ’tnpo 0*01 "np^D np'no nruro iw? ’nfctsnm ’npnj/n 
*p'&nojjnB ]topn rniocn *ied ronym uno 


.8 .i*nn nw -nun 

„Das Buch Ochla/i W'ochlah (Massora). Herausg., übersetzt u. mit erläu¬ 


ternden Anmerk, versehen, nach einer, so weit bekannt, einzigen HS. 
von Dr. S. Frensdortf.“ 4. Hannover , Hahn 18C4. (188 S. hebr., 

XIV, 71 S. deutsch). l 638 l 

[Weit entfernt, mir ein ürtheil über den Inhalt des vorliegenden Buches anzu- 
massen, will ich nur bekennen, dass die Unzugänglichkeit, Unzuverlässigkeit und 
Schwierigkeit der gewöhnlichen Massora mich stets von einer gründlichen Erforschung 
derselben abgeschreckt, und dass der Vf. für seine ermüdenden Studien sicherlich 
auf den Dank von Meinesgleichen rechnen kann. Schon in dieser Monographie be¬ 
leuchtet er gelegentlich, nach dein beigefügten Verzeichniss, eine grosse Anzahl 
Stellen der Massora, deren Herausgabe er schon lange vorbereitet. Möchte ein 
schleuniger Absatz des Buches Vf. und Verleger zu diesem verdienstlichen Unter¬ 
nehmen ermuntern, um so mehr als letzterer bei der Ausstattung sich sehr liberal 
bewies; so dass wir, bei dem grösseren Unternehmen zugleich eine billigere Ausgabe 
für Minderbegüterte, und dazu gehören bekanntlich nicht wenige Wissbegierige, Vor¬ 
schlägen möchten.] 

n* tsiio nun noaoa D’pHs nan D'pics n*p 'b wwjf jnDN 
n’njc ,-iNnj3i« p'pED -viebinj no?i» mD’ minn tid byi mn 
.■jnv ir6® usyi ,r6nüi cn 1 ? ,nai nun ’:b paion nop 'd 

.8 .lrmai ,-itmJunt 

Appirjon Erörterungen, zum Theil kabbalistische, nach Anordnung des Pen¬ 
tateuch, von Sal. Ganzfried. 8. Ungwar , gedr. bei Carl Jäger 5624 


[639J 


(1864). (76 Bl.) 


n«o . o'bq U 9 N c»J 0 'Dn (sic!) bii Duip'm nniN 3 ^13 {jnn 

^ u .. __L L J__ M k 


.8 .-Tain ,]pm .n> ]”D’Np p'pn an ^na 3p«’ 


[Doresch le-Zijon, ] „Die Mnemonotechnik des'Talmuds, eine historisch-kritische 
Untersuchung von Jac. Brüll.“ 8. Wien , Verlag des Verfassers (Druck 


1640] 


v. Schlossberg) 1864. (53 S.) 


[Der Vf. hat sich zuerst im J. 1853 als literarhistorischer Kritiker bekannt 
gemacht, indem er damals das Werkchen „Igeres Bikores“ von Hirsch Chajes in 
zweiter Auflage, mit vielen, gelehrten Anmerkungen und Zusätzen bereichert, heraus¬ 
gab, und die vorliegende Schrift enthält neue Beweise seiner grossen Belesenheit, 
nicht bloss im Talmud und den alten talmudischen Schriften, sondern auch in den 
neuern Fachwerken. Das umfangkleine Werk ist reich an gelehrtem Inhalte, und 
bietet viel mehr und viel Anderes dar, als die zweisprachlichen Titel sagen. Aber 
es scheint, dass der Vf., welcher bei seinem wissenschaftlichen Erstlinge an eine Ar¬ 
beit von Chajes knüpfte, auch von dessen Manier in der Form der Angaben nicht 
unberührt blieb. Chajes sagt am Anfänge seines „ Igercs Bikores:“ „ Bereits hat 
ein Gelehrter über diese Gegenstände ein besonders Werk verfasst,“ . .. und führt 
dann 6ehr oft diesen Gelehrten als an. Und wer ist dieser -^DH ? 

der Vf. de9 Buches „Gottesdienstl. Vorträge der Juden.“ Vf. ist nun zwar Zunz gegen- 
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über stets frei von solcher Verschweigungs-Sünde, aber im Allgemeinen leiden seine 
Citate an ähnlichen Ungenauigkeiten. Ist der hebräische Titel geistreich, aber zwei¬ 
deutig, so ist „die Mnemouotechnik“ schwerfällig und unwahr, lalmudische Leser, 
welche an solche Wörter nicht gewöhnt sind, werden eine Gedäehtniss-Anstrengnng 
nothig haben, um dieses Gedächtnis - Kunstwort zu behalten, das in der Ursprache 
nicht einmal gebräuchlich ist, denn die Griechen begnügten sich mit der Form 
Mnemonik.“ An der Spitze eines so rein talmudisch gehaltenen Buches überrascht 
das barbarische Wort; aber auch der Begrift selbst ist falsch angewendet: Eine Ge- 
dächtnisskunst hat die Aufstellung allgemeiner Mittel zum Gegenstände, welche die 
Befestigung oder Erleichterung des Erinnerns unterstützen, nicht aber einzelne Denk¬ 
zeichen für einzelne Objecte. Solche aber sind die von Br. behandelten D'jO'D, 
welche so wenig zur Mnemonik gehören, wie die Abbreviaturen überhaupt; sowenig 
wie ein Knoten im Taschentuch ein Theil der Mnemonik ist. Der lalrnud ergiebt 
anderswo Mittel und Regeln zur Förderung der Gedachtnisskralt, z. B. Horajot 13b, 
und Synhedrin 99, und Spätere haben sogar das -jty jYWl hinzufugt *); aber die 
haben damit gar nichts zu thun. Dass diese allein, oder überhaupt, zu Gun¬ 
sten des Gedächtnisses eingeführt worden, ist noch sehr streitig, wie wir gleich zei¬ 
gen werden. 

Die in unsern Ausgaben des Talmud ausser dem Zusammenhänge mit dem Texte, 
ihn unterbrechend, eingeschalteten, durch Klammer oder Doppelpunkte abgesonderten, 
mit Abkürzungszeichen versehenen s. g. 0'30'D sind andeutende Verzeichnisse der 
Im Texte folgenden Namen vou Autoren oder Aussprüche, welche wegen Aehnlich- 
keit des Inhaltes znsaiumengestellt sind. Der Wörtergruppe geht das Wörtchen 
• 0 . D entweder voraus, oder es folgt ihr. Ersteres ist in der Ordnung d'BO letzteres 
in 5 Traetaten von ijna der Fall. In der Mischna fehlen sie (mit der einzigen 
Ausnahme Menachot 107 b,) gänzlich, und ebenso in der Gemara in den acht Trac 
taten- 1 Beza, 2 Cbagiga, 3 Koseh Hascbana, 4 Sukka, 5 Aracl.in, 6 Femura, 
7 Me-ila 8 Tamid, ausser Schckalim, wo die Gemara die jerusalemische, und diese 
hat nirgends Simanim. Bei Nummer 1 u. 4 hat deren der grosse Miinchener Codex 
(05) jedoch, wie dieser Codex überhaupt in Zahl und Form derselben von unsern 
Ausgaben abweicht In, Tr. Berachot z. B. hat er 20, welche be, uns fehlen ln 
den Halachot Gedolot kommen gleichfalls mehre vor, we ' c ^ c ' m ^c.^^die 
Unsre aus der Justiniani geflossenen Ausgaben haben im Ganzen Io 0 Mellen, 

Ed. Bömberg hat einige mehr. Jacob b. Chabib, im En Jacob, kennt die Simanim, 
aber benutzt sie selten, wie z. B. Pesacbim 119. 

Fragt man: Wann, von wem, und zu weichem Zwecke sind diese rotes nie- 
,„„rinles in den Talmudtext gekommen? So ist zu erwidern, dass ? sie schwerlich 
vor dem VII. Jahrhunderte eingeführt sind, dass sie nicht Einen Urheber son er 
viele haben, und dass ihr Zweck nicht sowohl das Gedächtnis? zu uoterstutten, a 
vielmehr Ordnung und Correctheit für den Abschreiber zu bewirken, so wie zu lern 
durch die Abgrenzung zwischen einem S. und dem andern, ein Pensum für Leser 
und eine Abtheilung für den citircnden Gelehrten zu sebaflen. Schon Schema citir 
nach einem S. und ebenso Natan b. Jcchiel. Es ist wahrscheinlich, ass sc r vie e 


.) [Seit Reventlow’s Auftreten ist der Ausdruck „Mnemotechnik“ (so) ur d e K U Mt 
dasG däehtniss zu unterstützen vulgär geworden; in dft* “Äj^es ^ 
Lehre von allen „Zeichen“, insofern dieselben s. g. „Hilfen“ des Gedächtnisses sind. 

Vgl. meine Abhandl.: „Ueber die Mnemotechnik des It. Jehuda o^Duran’s Regel 6 
Oesterr. Blätter f. LU. u. Kunst 1845 S. 708 unter Kap. 3, Piof. D “ I * n ® ‘ 

_ Das S. 710 habe ich schon in dem Sprüchwort . . . -'in llin 1 ‘ 5 

-..-h, durch -in i-j, arab. Anacardia erklärt; vgl. Abravanel zu Abot (nach Stern 

bei' Dukes, Z. rabb. Blumen). S. 91, 112113 TsIK u > 113 )i vgl - r,n3 ®I l n- Vr IV 
bei As. de Rossi Kap. 59 Bl. 291 ed. Wien; s. Mesue, Antidotar. § 61 (HS^mhts 1^), 
Gitdtmeister , Scriptores p. 220; daher niDIU E’IED 

venv- Auf nipn 'o verweist man in TICH 111 S - 38 ‘ 
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Abschreiber, je nach ihrem Bedürfnis, sich diese Wortzeichen machten; daher ist 
auch keine Spur von Organismus, von plangemasser UeberemStimmung dann, man 
nahm sich dabei wohl die Massora zum Vorbild, jedenfalls ist das Begleit«ngswortehen 
lr v D ihr entlehnt, aber man copirte sie mit wenig Geschicklichkeit. Die kiitische 
erfindungsreiche, oft geistvolle und witzige Construction der massoretischen DWD mlt 
der talmudischen vergleichen, hi esse die grossen Kritiker der Massora verleumden. 
Wahrscheinlich setzte der Abschreiber ursprünglich das jetzt den Text ; unterbrechende 
Yerzeichniss an den Rand; bestand es namentlich aus ganzen Wörtern, nicht aua 
zusammengesetzten Abbreviaturen, so konnte in den meisten halleu jedes V ort, \om 
vorhergehenden getrennt, dem ihm entsprechenden Worte im Texte zur Seite^ «tehen, 
wie bekanntlich die Inhalts-Angabe bei vielen umfangreichen grossen Druckwerken 
bis auf die neueste Zeit. So z. B. beim ersten Berachot 3- ... npiS, 

mochte am Rande der ersten Zeile d^J/Q und 6 Zeilen weiter stehen etC * * 

Später hat man, theils aus Sparsamkeit, theils weil Kabbalisten glaubten, oder Vor¬ 
haben, dass die S. tiefe Geheimnisse bergen, die einzelnen Wörter gesammelt, in den 
Text getragen, und sie selbst oft zu Geheimnissen, wenigstens zu Ruthseln gemacht. 

Aus obiger Auffassung fliessen manche Ergebnisse: Diese Denkwörter sind ur¬ 
sprünglich Rand-Indices, sie gingen nicht ans gelehrtem Plane, sondern aus dem 
Verhältnisse der HSS. und persönlichen Eigenschaften der Abschreiber hervor, und 
daher sucht man in ihrer jetzigen Zusammenstellung vergebens einen Zusammenhang 
oder gar Kritik und Geist wie bei der Massora, man muss vielmehr oft froh sein, 
dem rohen Zusammenwurf einen erträglichen Sinn abzugewinnen. Daher erklait sich 
auch warum die HSS. in diesem Punkte so auffallend von einander abweichen; 
warum in ganzen Tractaten nur volle Wörter, und in andern wieder blosse Buch¬ 
staben den Gegenstand oder den Autor vertreten, und endlich warum in letzterem 
Falle die Buchstaben so sehr abwechseln. So z. B. wird der Name ab¬ 

wechselnd durch j y, } u. wiedergegeben. Nur in einem Punkte stimmen diese 
Zeichen überein — in ihrer Geistlosigkeit. Aus den Simanim aber zu schlossen, 
dass der Talmud nicht niedergeschrieben war, das thue, wer dazu Scharfsinn und 
Muth hat. Der Vf., zu dessen Arbeit wir nach obiger Abschweifung zuruckkehren, 
ist zwar der Meinung, dass diese Zeichen Gedächtnisszeichen sind, aber er geht doch 
nicht so weit, daraus eine Waffe gegen die Annahme schriftlicher Tradition zu machen. 

Das Werkchcr. ist ein grosses Werk, von Seiten des Vf. wie des Lesers, der 
sich mühevoll durcharheiten muss: Vmfassende Gelehrsamkeit, Belesenheit und Di- 
vinationsgahe stehen dem fleissigen Rabbiner zur Seite und setzen ihn in den Stand, 
fast auf jeder Seite neue Erklärungen, überraschende Vergleichungen oder scharf¬ 
sinnige Emendationen darzubieten; allein seine Nusskerne sind in harter Schale 
und die bittere grüne Hülle ist auch noch darüber. In der Darstellung ist weder 
Stufenfolge noch Ruhepunkt, von Ueberschriften und Einteilung des reichen Stoffes 
in Kapitel oder Paragraphen ist keine Rede, und die Vernachlässigung des Stils wird 
nur noch von der der Correctur Überboten; rechnet man hierzu noch die Harte ganz 
fernliegender Abbreviaturen»), so muss man sagen, dass die heilsame Belehrung 
welche der Leser hier empfängt, oft als unangenehme Medizin erscheint. Auch die 
Anführungsweise ist so wenig präcise 3 ), als hätte Herr Br. nur sich und die wenigen 
Gleichgelehrten als Leser vor Augen gehabt. 

Bis zu Seite 30 wälzt sich diese gelehrte Wildheit fort, und hier erst kann der 
Leser Athem holen. Dieser erstere, gewissermassen theoretische Theil verbreitet 
sich als Einleitung in das Gebiet der im Ualmud verschiedendeutig voikommenden 
Worte und ; Letzteres wird meist im Munde des Nachman b. Jizchack 

gefunden. Eigentlich nicht hierher gehörig ist der Hand- Siman: Berachot 51, aus 


*) Z. B.: '03 ' 30 * 00 . Wieviel Rabbiner in Ungarn kennen 

Nachman Krochmal und sein jQjri 'DOJ miC ? 

*) z. B. ... 37 p j"rQ, ohne Bezeichnung der Ausgabe und Coluinne. Die 

Venet. Ausgabe der Hai. Gedolot ist nicht gemeint. 
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dem wir einen, freilich schwachen Fingerzeig für die oben entwickelte Entstehnngsai-fc 
der finden. Dort werden 10 rituelle Pflichten aufgezählt, welche bei dem 

zum Segenspruche gebrauchten Weinbecher zu beobachten seien; Rabbi Jochanan 
meint, 4 genügen: >n, nö’üü, Hmn. Am Rande liest man 

die 4 Buchstaben deö Wortes “IPCn (fünf) sind die Anfangsbuchstaben der 4 von 
Jochanan angegebenen Wörter. Der DE^On )0'D * * st a ^ er e ^ n Khid des vorigen 
Jahrhunderts. Er steht nicht in der Ausg. Bömberg und allen aus der Justiniani 
geflossenen bis zur Frankf. a. O. 1697 inclusive; ich fand ihn zuerst in der A. 
Frankf. a. M. 1721, der besten vor der Dyhrenfurther. Ob ihn die Amst. von 1714, 
oder die Frankf. a. 0. 1715 zuerst hat, weiss ich nicht. 

Von S. 30 an erhalten wir eine, wenigstens nach Reihenfolge der Tractate 
geordnete Erklärung sämmtlicher Simanim, wobei der Verfasser ganz auf die 
Hülfsmittel seiner eigenen Gelehrsamkeit und scharfen Lösungsgabe angewiesen ist. 
Er sagt selber, dass er keine Schrift oder Abhandlung über diesen Gegenstand 
kenne, bis auf einige hingeworfene Bemerkungen im Kerem Chemed, „des Ver¬ 
fassers Name wisse er nicht,“ und man sieht den Erklärungen in der That an, dass 
sie gründlich original sind. Die Bemerkungen im Kerem Chemed (VI. 252 ff.) sind 
bekanntlich *) aus keiner geringem Feder geflossen, als der Rapoport's, die man 
auch ohne das bezeichnende Sternchen leicht an Gedanken und Sprache erkennen 
kann. Aber auch ein älterer Stern bedeutender Grösse hat sämmtliche er¬ 
klärt, der sehr gelehrte David Pardo in seinem riSJjO^. Noch viel ausführ¬ 

licher als Pardo behandelte Dr. M. Pinner diesen Gegenstand in der Einleitung zu 
seiner Ausgabe des Tractates Berachot Seite 22 ff. Pinner hat seinen Vorgänger 
Pardo wohl benutzt, aber ihn nicht abgeschrieben, sondern durch selbstständigen 
Fleiss ergänzt. Beider Erklärungen können durch den gelehrten Fleiss de^ Vf. 
berichtigt werden, aber das Thema ist durch ihn nicht erschöpft und keineswegs als 
abgeschlossen zu betrachten, schon deshalb nicht, weil ihm die Editio princeps nicht 
Vorgelegen hat, welche bald andere, bald sicherlich bessere Lesarten enthält. So 
z. B. ist dort Moed Katon 25 b der ganz richtig nach der Reihenfolge der 

vorkommenden Amoraim, wodurch die Bemerkungen des Vf. unnöthig werden. 1 ) Eine 
andere Variante zu Tract. Sabb. 63, bei welcher Stelle Herr Br. eine sinnreiche, 
aber gewaltsame Emendation vor6chlägt, ist von mir besprochen in „kritische Lese“ 
S. 33, n. 3. 

Wir haben das seinem Umfange nach so unscheinbare Buch einer längeren Be¬ 
sprechung unterworfen, als der Vf. und die Leser erwarten mochten, weil wir jedem 
Versuche zur Wiederherstellung des von den Druckern strafbar vernachlässigten 
Textes des Talmud gern Zeit und Mühe opfern und dafür Aufmerksamkeit bei den 
lesenden Freunden der jüdischen Wissenschaft erhoffen dürfen. In unserer kritischen 
Ausgabe des Talmud-Textes haben wir auch diesem Punkte Sorgfalt zugewendet. — 
Herr Rabbiner Brüll hat eine ausführliche Einleitung in die Mischna druckreif, wir 
wünschen sie bald druckfertig in der Oeffentlichkeit zu sehen, aber es möge dem 
Vf. gefallen, mehr in wohlgeordneten Perioden und weniger mit räthselhaften Q'JfcPD 
(Abbreviaturen), wie er bei den C'JO'D * n der Mnemonotecbnik gethan, zu seinem 
dankbaren Publikum zu sprechen.] ( Ltbrecht .) 

-i:d d rn3 n 4m h miaamni nmron nwi “>bd dvdi] nTIDn PtttSflD 

.[N”n 


*) [Vgl. Jüd. Lit. § 4 A. 58. Ät] 

*) Die HSS. haben auch in diesem Tractate viel© O^Ö’D» we khe bei uns fehlen, 
der Cod. Monacus 95 hat 14, während ihm gerade der obige, bei uns der Einzige 
im Tractate, Bl. 25b. fehlt, obgleich derselbe acht und alt ist, denn Na tan b. Jechiel 
kennt ihn (r. DlM). Abermals ein Beweis, dass die Willkür der Abschreiber dieses 

Gebiet im Talmud beherrscht hat. 
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6 ,t 6 J 7 7 7 jl Mint die erste eeometr. Schrift in hebr. Sprache, nebst 

'i; "V2»*««<*». t.,®*«*«. 

de, Heisters Zu,,,. .«, 1ISS. in H«„ebe. «. Bon, her. ^ S eitisebiieul . 

8 Berlin , Asher et Co. 1804. (10 S. hebr. und VI deutsch.) [64IJ 
rDie gegenwärtigen Abonnenten unseres Blattes haben das Scbnftchen mit N 40 
gratis^^erhalten; nur Wenige Exemplare sind noch a 0 8jg xn^haben. S. IV, 

A. 4 ist zu lesen N. 40 S. 90 A. 12 ; das. A. 7 „Bl. 1. „bl(unte.; j 

. .. jj"ci ’p^n nj/'mx 'ns:p dji pan r^jnn!? P| 

.8 .spjr n’2^ icnp ro rntto "ittiUJiN .t’ibsjnj noPty y pn ’-U« 


0 # 2PX^ 7 irj/ iwii'»i i \m) ■ — - 

Kizzur Schulchan Aruch Compeudium v. Sal «umfried. 8. Utiffurar 
gedr. bei C. Jäger 5624 (1864). (144 Bl.) (642] 

.*nn nnst? 

„Ein Bruchstück aus der Bibel-Commentar des B. Salomo b_ Isak genannt 
Raschi über Daniel XI, 12-19, 20-25, XII, 8-13, u. Esra I 1 Auf- 
gef der k. Bibliothek 7 .u Königsberg. Als ein Weihegeschenk zum 

70. Geburtstag des Dr. L. Zunz mit 2 photogr. Tafeln Her. u. erlaut. 
v. U. Jolowicz. 4. Königsberg, W. Koch 1864. (1 T Thlr.) 11 

[Nur in 50 Exempl. abgezogen. - Das Sprüchwort: 

Siehe nicht ins Maul« gilt bloss für den Beschenkten ; wer aber V/, lhlr ausgeoen soit, 
fragt sich wohl, ob dafür nichts Wichtigeres zu haben ist, als e,n Faes.m.le einer 
Hö. mit einigen Lesarten.J 

AHR0NS, JOS. Das Lied vun die Kuggel. (Parodie v. Schiller’. Glocke) 

2. Aufl. 8. Hamburg , Glogau, 1864. (| Thlr.) I J 

BÖTTCHER, Fr. Neue exegetisch-kritische Aehrenlese zum A. T N. dem 
Tode des Verf. herausgegeben v. F. Muhlau. 8. Leipzig , Bar • 

(3‘ Thlr.) 

[Ueber die 1. Abth. vgl. Centralbl. N. 29.] 

DOZY, R. Die Israeliten zu Mekka von David s Zeit bis ins fünfte Jahrh. 
unserer Zeitrechnung. Ein Beitrag zur alttesL Kritik und zur Er or- 
schung des Ursprungs des Islams. Aus d. Holland, übersetzt. 8. Leipzig, 
Engelmann 1864. (VI, 196 S. u. lilh. Tafel). 16461 

r r'vt sr:,t"ÄrrÄ2 

Foi sehungen Nachdem die Frage nach den angebl. Verfassern der bibl. 

Büchet^ (Pentateuch, Psendojes.) überwunden sei, habe die Wortkritik durch Geiger 
flWhr n s wl eine feste Grundlage erhalten, indem er zeigte, dass die Ju- 
den an manchen 0 Stelen den Text absichtlich geändert haben.« Esra und seine 
Geholfen haben den Pentateuch redigirt und modificirt alter 

von Abraham, Sara, Hagar, und Ismael nicht. Auf dem Gebiete der arah. L.te.atur 
sind einige Chroniken und Genealogien veröffentlicht, bei deren Oebrauchm 
vorsichtig genug sein kann (S. 10). Die Studien über die altarab. Religion von Dm 

ander und^rebl [dessen Schrift mir noch nicht zu Gesicht gekommen], über Mu a 

med von Weil, Muir und Sprenger lassen noch sehr viel zu thun übrig. 
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zahlt (S. 11) eine Reihe von Fragen über das Heiligthum zu Mekka u. s. w. auf 
deren ungenügende Beantwortung nocli immer eine Menge Räthsel übrig lässt, zu 
denen man den Schlüssel vergebens suchte. „Anhaltendes Studium, Zufall, Glück oder 
wie man es nennen will, liess mich, wenn ich nicht irre, denselben finden, und 
zwar da, wo man ihn am wenigsten suchte, nämlich im A. Testament 14 (S. 15) Die 
dm Hauptzuge seines Systems sind: 1. Das mekkan. Heiligthnm ist zur Zeit 
Davids von den vertriebenen [verbannten] Simeoniten, den s. g. „Ismaeliten“, von 
den Arabern die ersten Gorhum genannt, gestiftet. 2. Sie setzten das mekkan. Fest 
ein [das eigentliche Passah], dessen Terminologie hebräisch ist. 3. Die zweiten 
Gorhum der Araber sind Flüchtlinge aus der babyl. Gefangenschaft. Mekka war 
ursprünglich kein Stadtname. [Es ist nm HDO »ein grosses Schlachten“ S. 73]. — 
„Der Monotheismus, der lautere Jehovismus, ist keineswegs der Glaube eines schlichten 
unentwickelten Naturmenschen“ (S. 17). In den jehovistischen Bearbeitungen lassen 
sich noch folgende altere Cultusformen entdecken: 1. Stein- und Baum-Verehrung, 
2. Baals-Cnltus, 3. Jehova als Stier oder Bock. ist stets wörtlich zu nehmen, 
und auch in Jes. 51, 1. 2 ist Abraham ein Block und Sara eine Grube (mit ob- 
sconem Nebenbegriff). „Wer wäre so thöricht zu behaupten, dass FMzur , Zuriel 
und Zurischaddai jemals Personennamen gewesen.“ Nach Arnos 5, 25 war Baal- 
Saturn die Nationalgottheit in der Wüste, ihm war die Stiftshütte gewidmet, „ein 
öffentlicher Jehovahdienst bestand nicht“ (S. 33, vgl. S. 77). Auf die mit Baal zu¬ 
sammengesetzten Namen wird grosses Gewicht gelegt (S. 39). 

So weit der wesentliche Gang der Einleitung. Wir müssen uns versagen, auf 
die Details der eigentlichen Entwicklung einzugehen, und heben nur einige für das 
Ganze wesentliche Erklärungen hervor: Hagar (der Frauennamen) ist ursprünglich 
hag-ger, das arab. Dschorhum (S. 93-5); Schiraeon wurde zu Jischmael wegen 
der Analogie von Israel (S. 96), Ibrahim ist aus Ibriim [richtiger lbrijjim] entstanden 
(S. 150). Hanif heisst Ketzer (S. 189); so nannten die zur Römerzeit mit dem 
Pentateuch nach Arabien gekommenen Juden die mekkanischen (S. 189). Modhadh 
ist Medad (S. 168). Eine im J. 870 copirte Inschrift des Steines zu Mekka soll 
bedeuten: D'tr.N Tl^nj ly v fPDD Cpm D^VY ’N'EU io ncn „Und ™ 
führte alle Vornehmen von Jerusalem uud das Volk im Hause [d. h. „das Land“] 
Jehovah’s nach Nergaldad der Aramäer“ (S. 158). 


Es versteht sich, dass diese Art von Geschichtsforschung nicht von irgend einem 
dogmatischen Standpunkte aus beurtheilt werden kann; wohl müsste sie aber das 
Misstrauen gegen die perhorrescirten Quellen consequent festhalten und auch auf die 
scheinbaren Stützen luftiger Hypothesen anwenden, wie z. B. die arabische „Ueber- 
lieferung“ Legende u. dgl., S. 53 f., 91, 92, 136 — bei welcher auch nicht selten 
der Einfluss der jüdischen gewirkt hat; ich verweise über dieses noch immer nicht 
speciell genug erforschte Verhältniss u. A. auf meine Bemerkungen über die Quellen 
th s Humza in Frankel’s Zeitschr. 1845 S. 447 (vgl. dazu Jost V, 299, Graetz V, 
116) u. S. 325 über Abu Ma’ascher, (vgl. hier S. 164, wo nicht eine „Erdichtung“, 
sondern ein Missverständnis vorliegt, die Bestimmung des Schaltmonats war in 
der Ihat eine Prärogative des Nasi); so ist auch Faran für Mekka nicht eine 
„Erdichtung muhammedanischer Theologen“ (S. 90, s. oben N. 474 S. 31); hingegen 
ist der l rsprung der Legende von der Auswanderung palestinensischer Stämme, Ka- 
naniter, Phiüstäer u. dgl. nach der Berberei, Afrika n. s. w. (vgl. hier die Simeoniten 
S. 100) noch unklar (vgl. Jüd. Lit. §5 A. 73). Selbst eine nahe liegende Vermuthung 
von dem Einfluss der jüdischen Lehre auf Muhammed wird abgewiesen mit der Be¬ 
merkung, dass alles die Opfer Betreffende alt sei (S. 132). *) 


*) S. 95 findet der Vf. Israeliten auch beim arabischen Styx in Berehot (“ Bee- 
roth) in Iledhramaut [zi fflQ ";ijn], wo der Engel Duma über die Seelen der Un¬ 
gläubigen gesetzt ist. Die Beweise würden ihn zu weit ablenken. Es mögen hier 
einige Nachweisungen folgen, die ich vor etwa 20 Jahren als Ergänzung zu Ceiyer’s 
Preisschrift (S. 68) gesammelt. 

Nach R. Jirmijja b. Elasar (Erubin 19) giebt es 3 Pforten der Hölle: in der Wüste, 
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In gleicher Weise werden jüdische Quellen nach dem Masstab der Hypothese, 
man möchte sagen, nach sympathetischen Normen verwendet (in beiden Sinnen des 
Wortes). Die Theorie der Bibelfälschung ist bekanntlich keine neue Entdeckung; die 
Juden haben schon die Samaritaner derselben geziehen. Eine Fälschung ist un 
bleibt jede bewusste und zu bestimmten Zwecken dienende Aenderung eines fremden 
Textes; eine Beschönigung durch die gute Absicht oder eine Unterscheidung in der 
Anschauungsweise mag von der Sittencasuistik verschiedentlich beurtheilt werden; 
dieses Urtheil darf natürlich den unbefangenen Forscher nach Wahrheit nicht in 
seiner geschichtlichen Auffassung irre machen. Diejenigen, welche die Juden der 
Fälschung beschuldigten, mussten für die angebliche Fälschung etwas Richtigeres vor- 
zubringen haben: die alte Polemik war eine praktische, und auch bei Geiger ist die 
Anwendung auf die Gegenwart keine unbedeutende Nebensache; er ubertragt dieses 
tendentiöse Bewusstsein auf die alte Zeit, und kommt häufig zu dem Resultate a i- 
sichtlicher Textänderungen, wo nicht bloss vom dogmatischen Standpunkte Einspruch 
zu erheben ist. Ich zweifle aber keinen Augenblick, dass Geiger selbst sich ver¬ 
wahren wird gegen die Consequenzen, welche hier aus seiner Theorie der „inneren 
geschichtlichen Entwicklung“ (S. 170) gezogen werden, indem sich zu derselben der 
kühne Positivismus gesellt, mit welchem Ewald, Hitzig und Andre ihre Hypothesen 
als Geschichte ausbieten, wie z. B. (S. 90) auf das Königreich Massa weiter gebaut 
wird. Selbst wenn die alten Textfälschungen erwiesen waren, so wurden wir doch 
die neuen, aus „innerer Geschichte“ gemachten Texte um so strenger prüfen müssen, 
als diese vorgebliche Geschichte zum grossen Theil wieder erst aus ihnen gemacht 
ist; das ganze Gebäude des vorliegenden Buches ruht auf solchen gegenseitig sich 
stützenden Bogensteinen: wird einer gelockert, so stürzt der ganze Bau. Mit Be¬ 
dauern müssen wir es aussprechen, dass die Lehre von der Gefährlichkeit solcher 
Bauten der beste Nutzen ist, den man aus dem Buche ziehen kann. — Es liegt in 
der Natur solcher Substitutionen, bei den zum Zwecke passenden Mitteln minder 
streng zu sein. So kommen selbst die mechanischen Uebersetzer zu höherer Gel- 
tung (S. 62) und Jes. 21, 11 muss sich die „nicht ungewöhnliche (1) Construction“ 
gefallen lassen: DH1DH «1p *^«> w0 die LXX docb DHIDH irrthümlich 

für accusalw gehalten haben! — ähnliche Textconjecturen sind z. B. S.32 nD313 ]1?« 
u. S. 84 WM rrm^ tyrrvu «DD 1 ? • Trotz aller Emendationen wird doch 


im Meer und in Jerusalem. Menachem Poryes (p>3 OT1 96 b.) bezeichnet 2 Löcher 
im Felsen unweit des Gottesackers zu Jerus. als die betreffende Stelle. Vgl. auch 
die Erzählung ( n *mrv irQ «in «131];) aus einer HS - Erna bei Lonsano 

nrr TW bi. 50, und daher bei Buxtorf fil., Exerciit. p. 263. Der Eingang ist 
eng (Hiob36, 16, Menachot 99a, in Jalkut § 920 fehlt die Quelle n. n31I"l3 1133 rDC/JW), 
entgegensetzt der bekannten Stelle Matth. 7, 13 (Luc. 13, 24). Mose de Leon will 
gefunden haben dass in der Xab e der Höhle Macbpela der Eingang zum 

Paradiese sei (noDnn eb 3 Ka P- 2 > B1 * c 4 verso )* Nach Richardson < 0r - Bibl - 
1788 I ß. 267) glauben die Araber, dass zu Beluka in Bahrein der Höllenmund 
sei. Derselbe (S. 290) bezeichnet Berhut als eine Mauer (?) welche die Gottlosen 
und Ungläubigen einschliesst, sie wird nach Hadhramaut versetzt. Hingegen wird im 
Erg. Bl. zur A. L. Z. 1843 S. 333 bemerkt: „Die Alten hatten von dein Brunnen 
Burhot gehört, wo die zur Hölle bestimmten Seelen in einer mephitischen Athmo- 
sphäre das jüngste Gericht erwarten; denn der Stygis aquae fons des Ptolemäus ent¬ 
spricht auch in Ansehung seiner Lage dem Brunnen, von welchem Fresnel Kunde 
erhielt. Da nun der Styx an Minos und Rhadamantus erinnerte, so lässt Plinins die 
Minaei und Rhadamaei, Volk in Jemen, von jenen abstammen u. s. w. (Journ. 
Aß. 1840). Analoge Legenden finden sich übrigens auch in Europa, z. B. die von 
der Höhle des S. Patricius auf einer irischen Insel (s. Bhetz in Blätt. f. lit. Unterh. 
1843 N. 170). — Ueber den Engel Duma S. zur pseudepigr. Lit. 8. 36, namentlich 
Tanchuma {Jelamdenu) Abschn. Bl. 119 b ed. Fr. a. O. ZI Pesikta Rab - 

bati Kap. 23, im Zusammenhang mit JTID^ 3 . 
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[647 

die Bedeutung des Artikels in DIpOD urgirt (S. 149) obwohl derselbe nur in der 
Punktation steckt; freilich kein Wunder, wenn sogar die vocalische Nainensentstel- 
lung in der berüchtigten „Nabat. Landwirtschaft“ herbeigezogen wird (S. 150). Die 
haggadischeu Ausschmückungen von Ismael, welche selbst Beer durch die Worte : 
„wie Einige wollen“ qualificirt, figuriren hier (S. 99) als „jüdische Ueberlieferung.“ 
So kommen auch die jüdischen Legenden, die man sonst als unnütze Fabeln bei 
Seite schob, zu hoben kritischen Ehren (s. z. B. S. 152); ja selbst der Reisende 
Benjamin erscheint als Autorität (S. 116! vgl. S. 19, 135). Eine, freilich nicht 
unserm Vf. eigene Confusion ist es, wenn der alte Saturndienst mit der Bezeichnung 
Saturns als „Stern Israels“, wie ihn „ selbst (!) sehr späte Rabbinen nennen“, zu¬ 
sammengebracht wird (S. 34). Der Talmud kennt zwar Schutzengel der Nationen und 
den Einfluss der Planeten auf Personen und Dinge (s. Brecher, d. Transc. S. 156, 158, 
zur ps. Lit. S. 36), aber die Vertheilung der Nationen unter die Planeten gehört 
erst der arabischen Astrologie an; der erste Jude, welcher Saturn mit Israel und 
dem Sabbat in Verbindung bringt, ist, wenn ich nicht irre, Ibn Esra (st. 1075); für 
Saturn als „Patron“ Ierael’s nennt Zunz (Annalen II, 156 A. 17) keinen ältern als 
Zarzab (1368). 

Was die philologische Seite der Abhandl. betrifft, so ist der Vf. im Allgemeinen 
in den Geist des Semitismus tiefer eingedrungen als seine meisten Stützen; dennoch 
widerstreben nicht wenige Einzelnheiten dem Sprachgefühl und dem Bedürfniss nach 
einfacher Auffassung. Es genüge die kurze Hinweisung auf folgende Stellen: S.28 "iiy 
(ursprüngl. abstr ., erst durch Uebertragung: Helfer), S. 38 jnHN au9 pHN.! u * TUN 
aus Apis; S. 87 -p*0 aus TU; S. 88 NT 'D 1]) » 80 lan 8 e man kommt“; S. 106 TJJ 
von -WO (vgl. das talmud. bei Jellinek, U'CJV\ TOT *• «•)» S * 106 Labbeika 

u. ‘Hananika von -pn? u. JJ«; (jiHil?)! S. 124 ^ppCH |3«i 8. 127 flDB soll 


besonders vom Uebergang über einen Fluss gesagt seinl! das wäre bekanntlich -QJp, 
S. 179 n^’C TOn r~Vo (vielmehr p-pie); S. 182 Hatim aus C’NDn • 

Wir haben dem vorliegenden Buche, welches von vielen Seiten mit Spott und 
Hohn begrüsst werden wird, die ernste Aufmerksamkeit geschenkt, welche dem 
eifrigen Forschen nach Wahrheit auch in seinen Verirrungen und einem Manne von 
so grossen anderweitigen Verdiensten gebührt. Der Vf. scheint so sehr von der 
Wahrheit seiner Annahmen durchdrungen, dass ihn auch die gründlichste Widerlegung 
nicht davon abbringen würde; um so mehr müssen wir bedauern, dass seine erste 
grössere Arbeit auf unserem Gebiete so wenige reife Fruchte tragt. Ein schädlicher 
Einfluss wäre nur in sofern zu befürchten, als es dazu beitragen Wird, die freie 
Forschung zu discreditiren; doch scheint es hohe Zeit, dieser Art vermeintlicher 
Geschichte ein ernstes Haiti entgegenzurufen. — Ich bemerke noch, dass m der 
Uebersetzung viele undeutsche Ausdrücke Vorkommen, welche Hollandismen sind 
der Ausdruck: „Reinlichkeitsgesetze“ S. 179 für Remheitsg. gehört wohl ebenfalls 
dem Uebersetzer.] 


GEIGER A. Eine Erinnerung an frühere Zeiten. Glückwunsch- Schreiben 
an Dr. L. Zunz zur Vollendung des 70. Jahres. 8. Frankfurt a. M -, 
Aullarth 1864. (15 Sgr.) [647] 

HOLDHEIM, S., Drei Predigten. 8. Berlin , Peiser 1864. (8, <7 S, 

. [648J 

[Diese drei Predigten, einzeln erschienen (HB. IV, N. 250-252), sind durch das 
Titelblatt in ein Heftchen vereint.] (Af* K.) 


JELLINEK, AD., Aus der WUner israelit. Cullus-Gemeinde 5624. Sieben f 
Predigten. 8. Me«, Herzfeld & Bauer [1864]. (II, 90 S., 12Sgr.) [649] 

IDiese sieben Predigten, von denen sechs innerhalb sieben Wochen gehalten 
wurden kündigen sich mft Recht als unmittelbare Produkte der Zeit „aus der Wiener 
TÄchen CnÜus-Gemeinde« an; sie geissein in der dem Vf. eigenen, kernigen 
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gerufenen berüchtigten Gebühren der „frommen Protestanten.] (M- K-) 
KULTUR-VEREIN der Israeliten in der Schweiz, erster Jahresbericht (August 

1864) Ivgl. HB. VI, 149J. 8. Aarau , Christen 1864. (1 1 S.) [6oOJ 

LEBRECHT, F. Kritische Lese verbesserter Lesarten u. Erklärungen zum 
Talmud 8. Berlin , Peiser 1864. (54 S., 16 Sgr.) [651] 

miese Gratulationsschrift zu Zunz’s 70. Geburtstag enthält 12 Nummern, worunter 
von allgemeiner Bedeutung n. VI. Schrift oder Wort p'*iPD D^IO, der Vf. dte 
Worte der bekannten Stelle Gittin 60 b onon pOlsb ’WI HilN ’N wörtlich ver¬ 
standen wissen will vom mündlichen Recitiren aus einer Schrift N. XIII Anhang 
ist gewissermaassen ein Prospectus der kritischen Talmud-Ausgabe welche der Vf. 
Stereotypiren lässt, und deren erste Lieferung in kurzer Zeit erscheint. Sonderbar 
«nug w d mit dem biblischen Texte neben der masoretischen Controlle von allen 
S das willkürlichste Spiel getrieben, während eine mit kritischen Noten ver¬ 
sehene sorgfältige Ausgabe des Talmud noch einer weitläufigen Schutzrede bedarf. 
Kin alphabet. Register zeigt die Reichhaltigkeit der besprochenen Materien. D.e Faasung 
hätten wir etwas conciscr gewünscht. - S. 18 H'IJIO wahrsch. von Moazz (Jud. L.t. 
t 16 A 27, und daher Graetz V, 344: „Moeziah,“ vgl. HB. 1862 S. 31 A. _2; 
-l'iuob't heisst Kahira, oder ein Theil desselben, bei Gauben, IK’PDN 

»>*• Kap. 1). - s. 19 *6nt> schwerlich für NnWO, z - B - 31 
in%Dia DDE- Kap. 2. - S. 23 nirVO soll von dem, an sich anomalen rTO (für 
i n f. nifal) abgeleitet sein, warum nicht von rHVO» oder einfaches Abstractum 
in diesem Sinne, wie im biblischen Worte von der Scheidung? - S. 32 „der Gott 
und Hüter des Tofte“ . . . scheint mir auch dem Sinne nach nicht angemessen. 

S 33 die Emendation von l’ - nnC scheint mir unzulässig, da die Phrase vom ge¬ 
lehrten Disput stehend ist, s. Taanit 7 a 2 mal. - S. 43 P. CevalUrius s. in meinem 
Handb. N. 386 b.] 

WORTARA, M. Le Sventure. Sermone recitato nel ]HD roitf 5624. 8. 

[ Trieste , Tip. C. Coen, A. V. Morpurgo Ed. 1864] (7 S.) [652] 

[Abzug aus dem Corriere Isri] 

RAPPARD, v. Der preuss. Staat, nach der Dichtigkeit seiner jüdischen Be¬ 
völkerung kartographisch dargestellt, 1 Bl. in Farbendruck fol. Berlin, 
(A. Asher & Co.) 1863. I 653 ] 

fDiese sehr übersichtlich ausgeführte und gefällig ausgestattete Karte stellt die 
Dichtigkeit der iüd. Bevölkerung Preussens auf einer Quadratmelle und zwar nach 
ganzen Provinzen nach den neuesten amtlichen Mittheilungen dar, und liefert somit 
ein richtiges und klares Bild der Masse der jüdischen Bevölkerung. Eine Ansicht 
v. Jerusalem von der Nordseite schmückt den untern Rand.] (Pr.) 

SEPP. Jerusalem u. d. heil. Land. Pilgerbuch nach Palaestina, Syrien und 
Aegypten. 2 Bde. 8. Schaffliausen , Hurter (XXIII, 866 S. 5^ Thlr.) 

[654] 

[.Das neue vollendete Werk ist mit Tobler die trefflichste deutsche Arbeit über 
Palästina, die wir zur Zeit besitzen.“ Centralbl . S. 798. (Vgl. vor. J. N. 148). 

STEINSCHNEIDER, »1. Aus der Literatur. (Hebr. Schriften seit 1860). 
(Aus d. „Jahrb. f. Israelilen u u. F. VIII. 11. XI.] Bd.) 8. Wien , 1864. 

(50 S.) t 655 l 

[Die Worte „im Selbstverläge des Vf. u auf d. Titel sind wohl ein_ Requisit des 
österr. Pressgesetzes? Ich habe ungefähr ein Dutzend solcher Abzüge erhalten; 



















108 


S. 3 entspricht S. 84 des Jahrb., von 8.32 (113) fl'. hatte ich die erbetene Iler, 
nicht mehr bekommen können, und es sind daher auf diesen Seiten noch mehr 
Druckfehler und Irrthümer stehen geblieben, deren wichtigste (abgesehen von der 
veränderten Interpunction u. Abtrennung) ich hier verzeichne: S. 5 Z. 15 „durch“ 
1 . um. S. 7 Z. 5 v. u. „Schwere“ 1. Scheere. S. 8 Anm „Typografie“ (die österr. 
Setzer verwandeln jedes ph in f!) S. 15 Z. 9 1. pseudon. S. 25 Z. 15 1. An der 
von. S. 27 Z. 1 1. erschienen. Z. 5 v. u. 1. von einer. S. 32 Z. 10 1. Jalkut. 
S. 33 Z 8 v. u. 1. Michlol. S. 35 Z. 10 1. von Seiten eines. Das. Z. 11 v. u. 

„gewöhnlichen“ 1. gelehrten. S. 37 Z. 13 v. u. 1. junger. S. 39 Z. 12 1. Liturgie. 

S. 40 Z. 10 1. Hobndel. S. 41 Z. 16 1. Leschad. S. 43 Z. 5 „Ueber die“ 1. Von 
der. S. 45 Z. 12 u. 14 1. Lasker u. Abramowitz. Das. Z. 5 v. u. 1. wie Sprache. 
S. 46 1. z. 1. der 1. Theil der. S. 49 Z. 18 „Gebiete“ 1. Getriebe. S. 50 Z. 12-14 
eine nachträgl. Bemerkung auf d. Correctur, in welcher die Worte „in ueurer Zeit“ 
nicht standen.] 

WOLF, G. Die Juden in der Leopoldstadt im 17. Jahrh. in Wien. Nach 

Archivalien u. s. w. 8 . Wien , Herzfeld u. Bauer 1864. (109 S ) [656] 

[Der Vf. behandelt in dieser Gratulationsschrift zu Zunz’s 70. Geburtstag und 
in folg. N. wieder Stucke aus der Geschichte der Juden in Oesterreich, und möge er 
auf diesem richtigen Wege vom Einzelnen zum Ganzen verharren.] 

— Das hundertjährige Jubiläum der isr. Cullusgem. in Wien im J. 1864. 
Mit Benutzung archiv. Documente. (Aus d. Jahrb. für Israel. N. F, 
VIII. [I. XL] Bd.) 8. Wien , Herzfeld 1864. (28 S.) [657} 


2. Journallese. 

Archiv f. d. Kunde Österreich. Geschichtsquellen , 31. Bd. 1. Hälfte: 
„Schlesische Urkunden zur Gesch. d. Juden im Mittelaller/ 1 Von Ludwig 


Oelsuer. [658) 

Berliner Revue Bd. 37 Heft 11 fl. 

„Die Juden in Spanien.“ (659) 

Bulletino clelt instituto di corrisp. archeol. N. VII. 

(Ueber das consulnr. Jahr einer jüdischen Grabschrift der Villa Bondanini) 
v. C. Caredoui. |6G0] 

Deutsches Museum, N. 34: 

„Die Geschichte von dem Golem“ (Gedicht) von Ludw. Gälisch. [661J 


Deutsche Vierteljahr sehr. f. englisch-theol. Forschung N. 7 : 

„Ueber die Entstehung der 70 Aeitesten, und Rechtfertigung meiner An¬ 
sicht über die Synagoga magna. u Von A* Heidcuheiui. [662] 
lllustrirte Zeitung , N. 1106: 

„Moritz Veit.“ [663] 

Katholik (der), 44. Jahrg. Juli: 

„Die geographische Lage des Paradieses.“ [664] 

Protest . Kirchenzeitung N. 33-4. 

„Der Prophet in Israel u. d. Prophet in Ismael.“ (Vortrag) v. Dieterici. [665] 
Revue de Theologie , 3. Serie vol. II. livr. 2. 

„Etüde sur PEcclesiaste.“ Par Schwalb. [666] 

Thed. Studien u. Kritiken , 2. Heft; 

„Zion und die Akra der Syrer.“ Von Caspari. 


[ 667 ] 
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Zeit sehr. f. d. <Jes. luther. Theol. 25. Julirg. 3. Hefts 
„Die Lesestiifke »Itleslam. Geschichtschreibung und die 
Genesis/ 1 Von Hölfinauu. 


Compösition d. 

[ 668 ] 


3. Bibliotheken. 

(LoimIou). Alle Freunde der hebr. Bibliographie wird die Nachricht er¬ 
freuen, dass der Druck von Zedner’s Catalog der hebr. Druckwerke des 
Brü. Museum begonnen bat. Umfang und Bedeutung dieses Welkes gehl 
schon aus der Schilderung der Sammlung selbst hervor, welche Z zu * ,s ‘ 
diesen Blättern (1859 S. 88 u. S. II; aus Athenaeum m Jew.Chr. N. 26 J 
v 10 Febr 1860) gab. Dieser ganz objectiv gehaltene Catalog wild ne 
erste zuverlässige und äussersl reichhaltige Quelle für die hebr. Druckwerke 
der letzten 150 Jahre sein, welche in dem ßodleianischen Catalog nur spo¬ 
radisch vertreten sind. Aus beiden wird eine gründliche Receusion des von 
Benjacob hioterlassenen, nunmehr in Händen des Red. dieser Blatter belind- 
liehen bibliographischen Werkes ermöglicht. I J 


4. Miscelle. 

Bardach (Elia), aus Lemberg, Waarenkonsui in Wien, wurde Freilog den 
7. Ijjar im Alter von beinahe 70 Jahren begraben. Er ist Vf. von pFlS’ Hlpy 
(Uebersetzung des Oratorium von Metastasio) und einzelner Mitteilungen 
in den neuen hebr. Journalen. ( ha-Maggid S. 155.) 16<0] 


II. Vergangenheit. 

Grabsteine in der Krimm. 

Als ich vor etwa zwei Jahren hier einige Abdrücke der angebl. Grab- 
schriflen aus der Firkowitz’schen Sammlung sali, welche nunmehr der kaiserl. 
Bibliothek in Petersburg gehören (vergl. oben S. 13 A. 10), entzog ich mich 
absichtlich jeder Aeusserung, in der Ueberzeugung, dass meine Gründe gegen 
die Echtheit über den Kreis meiner Studien hinaus verfolgt werden müssten. 
Es liegt mir nunmehr ein Heft der Melanges asiatiques T. V (S. 119-64 
nebst °8 Tafeln) vor, welches 3 hierauf bezügliche Artikel von Neubauer 
(S. 119-25), von Dorn u. Goebel ( 128-46) und Kunik (147-64) enthält. 
Erslefer hat zeitig dafür gesorgt, dass sein Artikel in Ben-Chanahja N. 27 
(von Druckf. entstellt) u. A. Z. d. J. n. 29 abgedruckt werde. Er steht 
vorgeblich auf dem Standpunkt eines gegen die Echtheit eingenommenen Be¬ 
richterstatters, der durch die Autopsie der 9 1 ) jetzt im Asiat. Museum zu Pe¬ 
tersburg befindlichen Grabsteine bekehrt, es für „sehr gewagt hält, deren 
Inhalt als blosses Machwerk und mögliche Verfälschung ($?‘c) zu bezeichnen/ 4 
Er wendet sich zunächst gegen einen „höchsl interessanten Aufsatz 04 im Kerem 
Chemed V-, ob des Verf. Nartien, der kein anderer als Rapoport ist, aus 

r) So auch IMrft 8. 130. Chuoliohri’s kurze Mittheilung an Fleischer (DM. 
Ztsehr. XVIII. 630) spricht von „acht.* 
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Pietät für diesen oder die Grabsteine absichtlich verschwiegen sei, lasse ich 
dahingestellt. Letzterer soll behaupten, dass man 767 n. Chr. „die Aera der 
Schöpfung noch nicht gekannt,“ während dieselbe schon in der s. g. 
Boraila des Samuel „in Anwendung komme,“ welche, „wenn sehr spät (!) 
im IX. Jahrh. verfasst war.“ Man vermisst hier die nolhwendige Präcision 
des Sachverhältnisses, die Unterscheidung zwischen gelegentlicher Ausrechnung 
und üblicher Datirung (accentuirt im Art. Jüd. TAt. §. 10), ferner der 
Bezeichnung durch Buchstabenzahl von Wörtern, welche vor dem XIII. Jahrh. 
nicht vorkommt, und dem Zeichen in dem angebl. Grabstein des Sangari — 
dessen Sohn nun auch aufgefunden ist, wenn ich mich recht erinnere! ln 
(Bezug auf Bor. des Samuel unterlässt auch Hr. N. eine Verwaisung auf Zunz 
Hebr. ßibliogr. 1862 S. 16 vgl. S. 19 unten). In der Bor. wird bemerkt, 
dass im Jahre 4536 eine Art Revolution (wie es die Astrologen nennen) 
einlrilt; Zunz weist auf die Periode von 84 Jahren hin (vgl. Jüd . J^it. 
§. 21 ) und schliesst daraus, dass das Buch jedenfalls nach 776 und 
vor 860 verfasst sei. — Die häufige Doppelfaivcung der Grabschriften, welche 
als chronologische Grundlage dient, ist an sich verdächtig; auf dem dafür 
wichtigsten Steine (N. 35) erkennt Kunik (S. 149) in dem zweiten Datum 
eine zweite Hand (s. weiter unten); aber auch das vorangehende Wort m'S'i? 
ist höchst unpassend durch die Eulogie von der Zahl getrennt. Die we¬ 
nigen weitern Bemerkungen Neubauer’s lasse ich dahingestellt; aber das von 
ihm milgelheilte Material erweist auch im Vergleich mit den Tafeln manche 
Ungenauigkeit, bei deren Besprechung ich zugleich auf die Beschaffenheit 
des Textes aufmerksam mache. 

Die angebl. älteste Inschr. (v. J. 6) deren Original nicht vorliegt, lautet 
njntzr ny JJ’J (sic) piD pnsr P 'p)D, N. übersetzt „dessen Seele 
bis zur Befreiung . . . verweilen müge(?)“, welcher Unsinn! Hat er iy ge¬ 
lesen? 1 TO ist vielleicht pDH zu lesen; zu 2. 'hb nttfO bemerkt N.: „Un¬ 
deutlich, ob o oder D,“ der Abdr. hat deutlich nttfü ob das n zu 
zu ziehen? der Artikel ist hier erforderlich. In 3 ist oben nach¬ 

gehauen, sollte dadurch Zadok zum Sohn von 2 gestempelt werden? Die 
seltsame Abbrev. von nyx'b ist hier die Punkte über den Buchstaben 

sind von N. ganz willkührlicb behandelt, wobei freilich der Zustand der von 
ihm benutzten Steine in Anschlag zu bringen. — N. 8 ist n’jtep sicherlich 
falsch, ich lese deutlich DJJÜ\ und wenn das dreieckige Zeichen oben als » 
nachgetragen ist: DJW'= 1DDBJO by FW NID', und in tieferer Reihe 

= PDID 1 ? pUS "Dl, also noch einige zu den vielen Eulogien, an welchen, 
wie an dem Titel % auch der Red. des Ben Chanauja Anstoss geuommen! — N. 21 

liest N. PO, der Abdruck habe falsch DO; ich sehe deutlich DD, sollte hier 

wieder DO = TDD lPDUO (wie am Schluss) das Richtige sein? w 7 ass soll¬ 
ten die ganz deutlichen 2 Punkte über PO? ferner nicht N 'n PN sondern 
□j;; n wohl = VhVn u* darnach zu übersetzen. —N. 35 steht im Abdruck 
D”nnn, ZU gehört noch ein n, u. s. weiter unten. — N. 48 lies NBpP; 

die Schlussformel welche Hr. N. nicht deuten und doch übersetzen kann, heisst 
ny6o by PDDitf byn und bereichert wieder den Vorrath an Formeln 

durch eine, die erst von dem Karäer Hedessi componirt werden, wie Zunz 
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(Z G. 362) liachweisl 2 ), und kann ich bei dieser Gelegenheit nicht unterlassen 
darauf hinzuweisen, von welcher Wichtigkeit die von Zunz gesammelten Formeln 
sein können. — N. 57 hat der Abdruck (oder TO?), Hr. N. übersetzt 
(trotz des Fragezeichens bei hm) 4630; ich halte das ■? für eine Abbrev. 
von oder für den Custos des mS'^ (sie) in der letzten Zeile. 

Die paläographische Seile der Inschriften wird beim Mangel an allem 
Material eine schwierige bleiben; obwohl schon der Gebrauch der Quadrat- 
schrift Anstoss erregt, abgesehen von der Sprache (vgl. Jaltrg. VI S. 103 
N. 281). Nach Levy (Jüd. Münzen, S. 145) war die Quadratschrift, wie 
wohl nicht ausschliesslich, „ schon im II. Jahrh. nach Chr.“ im Gebrauch; 
der Abdr. 2 (angebl. 30 n. Chr.) bietet zwar das Schin mit sehr kurzem 
drittem Fuss in schiefer Stellung, dem nächsten Uebergang zum rabb.nischen 
Schin, von welchem es sich in einzelnen Abdr. kaum unterscheidet, und ge¬ 
nügt daher die Gestalt des vollständigen Dreizacks, welche allein in der an¬ 
gebl. Aera der Matrakier vorkömmt, (N. 35 Taf. V I. Z.), um hier eine andre 
Hand zu erkennen. Jenes Schin findet sich aber sowohl in der Inschrift der 
babylonischen Schale, welche Levy (Jahrb. f. Gesch. II, 271, vgl. 294 u. 267) 
etwa in das VII. Jahrh. versetzt, als auch in der palmyrenischen Inschrift v. 
J. 569 Alex. (= 257-8). 

Hr. Dorn führt nur den Aufsatz des Ilrn. Goebel ein, dessen geolo¬ 
gische Untersuchung kein wesentliches Moment für oder gegen das Alter zu 
ergeben scheint (s. namentlich S. 140). Hingegen begründet Hr. Kunik seine 
gerechten Bedenken von Neuem, deren eines ich oben durch die Form des ü 
unterstützt habe (wenn er selbst sich nicht schon etwa früher darauf berufen 
hat). Ein anderes ist von dem tatarischen Namen Tochtamiscli hergenommen, 
und seine Anschauung (S. 154) ist im Allgemeinen eine richtige, während 
Chwolsohn (a. a. 0.) an dem „echt tatarischen Franennamen pmo Sewer- 
gelin d. h. liebende Braut“ keinen Anstand nimmt und das isolirle p?T auf 
"mB (Pli8inaces) zurückführen will. Zu den Erfindungen der Karäer zähle 
ich auch die Namen Acha und Mocha, deren erster mit Nissi identisch sein soll 
(S. 158). Wenn uns aber Chwolsohn zuletzt versichert, dass an der Echt¬ 
heit der Steine nicht zu zweifeln sei; so wird er es uns nicht verdenken 
können, wenn wir dabei unwillkürlich an die altbabylonische Literatur erinnert 
werden, deren Echtheit Chw. noch heule aufrecht erhält. 


Eine mathematische Handschrift. 

Eine HS. in Privalbesilz zu Meseritz, über welche in T)!2n S. 220 die 
Gelehrten befragt werden, enthält: 

1. D'aDtOn -6no tnp] Np'TiN'ü auf Verlangen des Salomo Cavallero 
(T’^np)’) um 1460 [aus dem Latein.) übersetzt von Ephraim Jlisrachi. 
Zwei berühmte Schriftchen, betitelt Tlieorica Planetarum, exisliren in dop- 


*) Vgl. Catal. Cutld. hebr. Lugd. p. 81: OJ1I3 

*) Der Arzt Sal. ^ tO p wollte im J. 1533 in Salonichi das IVJOn ~ 

des Bedarschi ediren (Catal. p. 874). 
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peller hehr. Ueberselzung: I) Die Theorica des Gerarcl von Cremona dem 
jung, (auch G. von Sabionetta genannt) heisst D'mfton D’DDIDH )VJ/ in 
der Uebersetzung des JeJiudn b. Samuel Schalom (wahrsch. um 1450, 
vgl. vor. Jahrg. S. 90 A. 6), der andere Uebersetzer ist mir noch unbekannt. 
Cod. Reggio 42 Bl. 108-16 beginnt: N2V IN Wdd 1DT3 mV bib) 

. . iün b)b:n ipw wn imon *)!?npo *in Pi*nn, Cod. Münch. .* Nsvn 
ciriyn OIE MDIS IWtt Nin tmcn; beide haben keine Vorrede der Ueber¬ 
setzer. — II) Die Ueberselzung der Theorica des Georg P[e]urbach (slarb 
1461-65), welche dem Comm. des Mos. Isserls zu Grunde liegt und den 
Titel durch OOB'ün "]^DD wiedergiebt, beginnt mit dem Vorw. des Ueber- 
selzers, anf. HEDn PimüD Dü 'Ü , das Werk selbst: ') WüUlb KSOJ. 

— Mos. Almosino schrieb ein zweitheiliges Werk: 1. D'D^N PO (s. Jahrg. V 

s. 148), 2. o’Dün -ij;ü *np:i lwar® mub D’n-iüon O’aaian \yv npn^n, 

nebst Commentar; die Ueberselzung beginnt: D^l^ 'J ib ü’ ÜÜÜH. Dass 
das Werk des Purbach schon 1460 hebr. übersetzt sein sollte, wäre nicht 
unmöglich und interessant. Eine einzige Anfangszeile der HS. hätte uns 
Sicherheit darüber verschafft. 

2. DODOP PBCS von Abraham bar Chijja, dürfte ein Fragment des 
niD^non ]Dün sein. 

3. man ^3 mjN von lsak al-Achdab (vulgo Alchadib, vgl. vor. Jg. 

S. 145 A. 2). Hier ist die Beschreibung sehr unklar oder schlecht abge- 
druckl, und scheint der Titel irrthümlich auf verschiedenartige Abhandlungen 
bezogen. Der Verf. spricht von seinem in Syracus ("IÜN nDlpPD PJHDD 
N”^pDN [1. -ND] ”N3, vgl. zur pseud. Lit. S. 15) im J. 1396 erfundenen 
Instrumente. Hiernach dürfte auch eine im Nisan desselben J. IT^pD PDIpPDI} 
verzeichnele Constellation in Cod. Reggio 46 Bl. 14b unserem lsak um so 
eher zu vindiciren sein, als derselbe Cod. Bl. 24b ff. das von Jakob b. Machir 
aus dem Arab. übersetzte Werk über das Astrolab mit Anmerkungen von 
lsak enthält. Vielleicht ist es nicht zufällig, dass der in Syracus 1482-3 
geschriebene Cod. Vat. 379 Schriften von lsak enthält, deren Beschreibung bei 
Assemani freilich allerlei Bedenken erregt, wie z. B. unter 4 JDn 

über Quadrant angegeben wird, wahrend die Kapitelzahl 40 und der Anfang 
beweisen, dass die eben erwähnte Ueberselzung über Astrolab vorliege, wohl 
mit den Anm. IsalOs? Unter 2. aHlDBNn mIN (bei Wolf II p. 1249 n. 8 
unter Anon.) in 6 u. 36 Pforten „aus den Werken des lsak Alchadib cx- 
cerpirt“, ist offenbar identisch mit Cod. Almanzi 96, IV (vgl. Jg. V S. 20 
A. 1), zu dessen Beschreibung mir Luzzatto noch nachträglich die Anfangs¬ 
und Endworte beider Abtheilungen miltheilte: CNP EE P”Ü}D püNPP p^nn 

m^ion b&i pbnb «an dnü (ieid) — panroo m« nyb nüy hü «in 

HD 1ÜBPÜ’ TN D P*ON EÜP ?bm — "P üsn TP l 

(’ib'id) — .rfyart onyüa pnüp’ nn bx idpdspü no njn? van 

.naun (mD ^s) rmo am annm -pan niyasN ]tt3ö nsepü rra npi 

DP. Vielleicht gehört hierher das angebl. astrol. anonyme Fragment in Cod. 
Vat. 387, 5 anfangend: bw "IHN r\)b HÜJW N1H [I. DNP] D'N 'NH "l^H. 
Das von Bartolocci angeführte man 'bj hält De Rossi (Wörterb. S. 35) für 
identisch mit dem Werke über das Astrolab im Orat. Ich würde es iden- 
tificiren mit dem „mittleren Instrumente“, dessen Beschreibung in Cod. 
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Manch. 246 Bl. 67 b beginnt: p riJOOn p'13 p no!?B p pns' 
Jjuioon iob pi . . . ’jtBON »i>3 'rasen dhin riBps 1 ? hied 3nn«?N, 

die 1. Pforte beginnt: Dipl njPö b »fc» 1K* O’OBin 111313. Io 

der ersten“ Epistel der HS. in Mcserilz wird das Instrument für besser aus- 
gegeben als dos des Zarhili (für ’^ap ~)b lies »fcjnÜ!) und der christ¬ 
lichen Instrumentenmacher. Der liest der Beschreibung ist verworren; da 
aber von 3 Pforten über Astrolab die Bede zu sein scheint, so gebe ich 
liier die Anfangs- und Schlussstellcn aus einer ähnlichen anonymen Schrift 
in Cod. Münch. 246 Bl. 38 : PlDJl^ B’ "|3’S^> . . H33 OniDO Ü'CBH 

3 ^nüsan ’i>3 n”Bj> ionc .böbh 5>n« ntzwtn '?nn nn .. ?n« bob? 
.inBj) 03 i i 3 nviVnn nuiBQ not^ai? pt>n; ono ij;b ^>di D'njiB ‘ib p?m ami 
PmjtBn .np*6o 'ib p!?rm c'sno topin ’^n oina nwjn 'sn ijibh 
n”BjJ 3 'j- -\yw~ . rratöo 'r6 pVm tom >i>3n ’JB3 ibn mni?n nmo 
c'Efi33 nipran rv’Bjo n.iBton rotten . can 'ep3 crii ’^dh ’mna 
-pt 3 ä ! (ieid) . . . inVit bw in nein: bw buy in« naB nBj>i m nsuB3 
-loy’ .noiyn tp^ -nvn uinn pis’B nj? ihn" ns^> injr-o'B -an 13 d’bh? 
113 ^ 'n'i y tv n3® nt?j;on bj qWj /n* dbh ’jb^ 'n. Die HS. in 

Kowno ist abgeschrieben und namentlich die Theorica mit Randnolen ver¬ 
sehen von Manoach-Henilel (b. Schemarja); in des Letzteren Anmer- 
klingen zu y D (HS. Opp. 1663 Qu. Bl.34) liest man; N p' "D 40 U 3 \ ]) 

rp üH, wo al?o auf jene Randnolen hingewiesen wird. 

4. D'DDOn 'BEtPQ von Jrhuda b. Salomo hohen nach Ptolemäus ( quadri- 
pdrtitum), Ali [Jbn Bagwl^\ und dem Perser Alhumasar (wie es heissen 
muss) d. i. Al>u Maaschar , ist ein r Iheil des nEDnn der sich auch 

in andern HSS. findet, z. R. hei Dubno S. 53 n. 17, 4., jetzt Mich. 51t>, 
Wien (Gold. N. 38); s. oben IN. 40 S. 03 A. 2. 

Möchte nunmehr Genaueres über die besprochene HS. von einem Sach¬ 
kundigen mitgelheilt werden. 


Annalen der hebr. Typographie von Riva di Trento. 

Unter dieser Ueberschrift u. dem Namen E. Carmoly enthält die Zeitschr. B<n- 
Channnja N. 32. einen Artikel von 7 Spalten, enthaltend Notizen über den Cardinal 
Madruz, Ottolenghi u. Marcaria, Ausfälle auf Ghirondi, Wiener, und den „berüch¬ 
tigten Katalog-Fabrikanten Steinschneider“ im Art. „Jüdische Typographie,“ und 
eine Aufzählung von 34 Druckwerken. „Sollte diese kleine Aibeifc sich des Beilalls 
der gelehrten Welt erfreuen,“ so will der Vf. auch die druckfertigen Annalen von 
andern Städten veröffentlichen. 

Die gelehrte Welt, welche den bodleianischen Catalog besitzt, weiss, dass der 
Index der Druckorte unter Riva auf Jacob Marcaria verweist, und dass dort 
(p. 2927) sämmtliche 33 Drucke in derselben Ordnung aufgezählt sind , und zwar 
n. 10 richtiger 1558, n. 26: 1560. Ich beginne dort mit den Worten: „ Jiid . Typ. 
p. 46 n. 15 cir. 15 libri numerantur, neque illi omnes Anno exacto.“ Der Art. 
Jüd. Typ. ist auf Grund eines von dem mitunterzeichneten D. Cassel hauptsächlich 
aus Wolf excerpirten Verzeichnisse angelegt, im J. 1850 ausgearbeitet, als ich erst 
einen Theil der Bücher in Oxford gesehen, von D. Cassel stylisirt, wie das Jeder 
S. 21 lesen kann, der von der Per/idie jener Ausfälle sich einen rechten Begriff 
machen will, in welchem die Frechheit soweit getrieben wird, mir vorzuwerfen, 
dass ich behaupte „ Christophil sei einmal Mordeehai genannt.“ Zu diesem Zwecke 
wird der Anfang der hetr. Stelle fast unmerklicli gefälscht ; die Klammern und la- 
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teinischen Lettern sind nemlich wesentlich für das Verständniss — natürlich nur 
für den, der Deutsch versteht, und Carmoly, der in keiner Sprache 3 Zeilen ohne 
Fehler schreiben kann, mag hier Unwissenheit vorschützen. Es ist natürlich von 
dem Buche Mordechai die Hede, welches bei Antonio gedruckt wurde. Was 

sonst beigebracht wird, ist Alles in meinem Catalog unter Josef Ottolenghi N. 5973 
u. 8607 und den einzelnen Artikeln zu lesen, bis auf allerlei Schnitzer, mit deren 
Berichtigung ich keine Zeit verschwenden mag, wie z. B. n. 17: „von Aristoteles 
Werken“ anstatt Physik: >£210 jwas C. wahrscheinl. nicht versteht. Alle Bemer¬ 
kungen gegen Ghirondi, Wiener etc., Alles verdankt der Annalist „dem berüchtigten 
Catalogfabrikanten,“ vielleicht auch die N. 34 3 ^ TNQ, an dessen Existenz ich noch 
heute zweifle, 8 . die Gründe im Catal. N. 205 unter der Ausg. Ven. 1567 (124 Bl., 
die ed. Riva soll 123 haben). Carm. beruft sich hier auf sein „Kabinet“ (zu Deutsch: 
Privatbibliothek), in welchem freilich sehr Vieles zu existiren scheint, was man nicht 
bloss bei den Bibliographen vermisst (vgl. Munk , Notice sur Jos. b. Jeh. p. 48), 
wie z. B. die handschriftlichen Werke seiner 3 Grossväter und dgl. 

Uebrigens treibt Carmoly die Kunst, ältere Schriften Anderer aus ihren eigenen 
spätem Arbeiten zu berichtigen, schon seit 1840, und in dieser Beziehung hätten 
wieder seine Helfershelfer das argumentum ab iynorantia für sich, wenn sie nicht 
oft genug gewarnt wären. — Auf den Irrthum über Christ, von Madruzzo habe ich 
übrigens auch in der HB. 1858 S. 112 hingewiesen, und verweise über ihn noch auf 
Bayle 's Vorr. zur Crit v. 1 Jloreri (Dict. IV p. 670). 


Hebräische Handschriften in Parma. 

Nach Mitteilungen von P. Perreau. (Forts, v. S. 68). 


9. 

10 . 


11 . 


12 . 


H. Exegese. 

Targum Onkelos über den Pentateuch. 

Perg. in 4., 214 Bl., rabbin. punktirte Schrift des XV. Jahrh., 
sehr wohl erhalten. — Die Sammlung De Rossi's enthält nicht weniger 
als 58 HSS. dieses Targum. 

Psalmencommentar des David Kimchi. 

Perg. in 4., 191 Bl., rabb. sehr gute Schrift des XV. Jahrh. Rand¬ 
bemerkungen von blässerer Tinte fast auf jeder Seite. Mehre Seiten 
sind von Censurstrichen über Stellen gegen die katholische Religion 
beschmutzt; „eine unwürdige und schändliche (vile) Methode, Bücher zu 
w iderlegen, indem man die Werke und HSS. der grössten Denker ver¬ 
dirbt.“ — Am Anfang und Ende des Cod. liest man "IfrQ “11 
[Bezeichnung des Besitzers Jos. Sal. Grazianoi s. Serapeutn 1851 
S. 47, TTOBP hebr. IV, 133. £L] 


III. Ritual- und Gebetbücher 

rron “HD' Osterbaggada. 

Perg. kl. 8., 67 S. sehr kleine unpunklirte Quadr., geschrieben 
in Modena 1598; auf jeder Seite mit Miniaturen in Gold und verschiedenen 
Farben, allerlei darstellend, Menschen, Thiere, phantastische Figuren, zum 
Theil auf das Osterfest bezügliche Gegenstände, Blumen, Früchte u. s. w. 


mjn TID/ Osterbaggada. 

Perg , kl. 4., 28 BI., deutsche punkt. Quadrat, 
eolorirten Initialen, etwa Anfang XV. Jahrh.; Anfang 
haupt sehr schlecht gehalten. 


mit sehr grossen 
defect und über- 
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beiden letzten SS. in rabbin. Cursiv ergänzt), beginnt mit den vergoldeten 



- i-i . °it di punkt. Quadr. XV. Jahrh. (die 


Worten UH. 

J 4 _ "lITHp, Machsor, deutsch. Ritus mit llaflarot, nebst (©SO P13^n 
<131 nin'W HOJ& jnm metn) U. Isaak Diireu’s (Pforten] über Er¬ 
laubtes und Unerlaubtes (pnS’ 'l'P ’IIO 10* *0 "KITH "llD'K ’ n ‘ s 

©npi tat tonn -vsto 'i'n'n p) und ni")CDt£7 ?lpn* 

Perg. in fol. 134 RI. deutsche punkt. Quadrat des XIV Jahrh., zuletzt 
unvollständig, einige Bl. beschmutzt. 

15. "llinD / Machsor, deutsch. Ritus mit Commentar am Rande. 

Perg. in fol., 227 Bl , Text mit punkt. Quadrat, Comm. mit rabb. 
Schrift (Anfang: ri^BtlO !?SO©> P1C13 'Ol)>3 31©P1 nSJX *3 int«) 
XIV. Jahrh. 

16. miriD Machsor ital. Ritus, darin Abot mit Comm. von Isaki und 

Maimonides (hebr. v. Sam. Tibbon), verschiedenes Ilnlachische, u. A. 
die Schlachtregeln des Jehuda Anaw b. Benjamin 1 ) ’DD’S 

t»Einn |>o'J3 /- o l'jjjn snirp 'in u’3ii mm i3'n© nCDTIK? 
nipi^no l©Ji D'l© .OH l!>’Nl 'j.’'3'D), auch die Grammatik 



desMose Kirachi. 


Perg., gr. 4. 395 Bl., Text punkt. sonst unpunkt. rabb. Schrift des 
XV. Jahrh., sehr gut erhalten. In der Milte des Cod. (nach dem P1©1 
b"t )0’J3 *1*33 3N1’ p’»*) "1*113 13’n© ©1ip!>) findet sich Folgendes: 
i"c33 ”*r ijw’mp’ »jn tdp3 i©n ©npn ptdjj psssbo i?3rn 
D3nm p'3©on 133*1 p'dd^ >P3P3i !>*« n'30 b'sn O’srann -ra* 
nun 1 ? 1P3T 'n (sw) pi3pa ino n"n!?i am:« i*a33 ”*r ^tonj 
D”p'i nnnn ^3 rpD ip ijni jnn ijnn son ©npn hbo is<©3i 13 

mi . mipn tfl3’ sb 3'P31 [?&. lies Nipe szc] mp 13 

)QK 1JJ1 D^ipS y ’3133 C’3in ’p'lSO DJ> )1E0 n'P' ppinOP p'pm !>’3©r. s ) 
— Die HS. enthält u. A. PlintN von ppp na!?© u. Elia npin|, n!>i*o 
V. ihn Esra u. ]TO”0 '”1, P1T1JP b]t d!? 1©0 13 113 '1 n©]?© nn^D, 
nrnp v. Daniel b. Jechiel [vgl. Catol. p. 2*65 .Sf.), 'l^ TOP 110 
l’ND, . . ÖVB des Joab b. Jechiel PD?3no; ferner: P‘3J?P P^EP 110 4 ) 
5>npn 'nib© ij;dj©3 oib^> n"e pj© p'oo st”3 'n ovo ssoro n©y? no's 
isn 3 p 3^!> und c©.i U3©« Pii’U by [I. nioin] nioin p^epp pni 
... pi©p pitij !>3 !>c 33’ vom po 1 ? . 

I) [Vgl. Catal. p. 1298 et Add. Der Schluss des Cod. niO^H in!> lp’!>Q 
[JI'*D1 S00P1 ”|'13 *)lJO P1E1Ü gehört wohl zu diesem Werke? »Vt.) 

*) [Das erste jqijq ist Irrthum, s. Landshuth S. 80; vgl. Dukes , Sal. b. Ga- 
birol S. 122. St J 

*) [Hiernach hatte wohl Jekutiel b. Jechiel aus 1 Ott-El (der um 1399-1420 
blühte, s. Zunz, Analecten V S. 54) die HS. für Nathanael b. Abraham abgeschrieben; 
vgl. unten Cod. 22. St.] 

*) [Vgl. Luzatto zu Jos. Koben S. 63, bei Wiener S. 183-4. St] 
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17. *Vnn£ Machsor. 

Perg. kl. 4., 304 Bl., span. punkt. Quadrat des XIV. Jahrh. Ent¬ 
hält u. A. die Asharol des Gabirol, Pismonim von Gajjat, Mose Ihn 
Esra, Levi, Abraham Ihn Esra, Gabirol, auch miDy T1D des Jose b. 
Jose (^nj ]HD), mn des Todros Levi. 

18. minD Machsor, ilal. Rilus, mit Haftarot. 

Perg. in kl. 4. rabb. punkt. Schrift des XV. Jahrh. 

19. nV?Bn Siddur Tefillot. 

Perg. in 16., 153 Bl. rabb. Schrift des XV. Jahrh., Anfang und 
Ende defect, überhaupt schlecht gehallen; gegen Ende der Leuchter, 
gebildet aus Psalm 67. 5 ) 

20. ’TjinD Machsor deutsch. Ritus, mit Haftarot u. Kohelet., nebst Com- 
mentar. 

Perg. in fol., 150 Blatt, mit vergoldeten, farbigen und verzierten 
Initialen (einige abgeschnitten), XV. Jahrh. 

IV. Hai ach a. 

21. Ascher b. Jechiel über 10 Tractate der 2. Ordnung, nemlich: 
Sabbat, Ernbin, Pes., Beza, Moed K., Taanit, Megilla, Rosch ha-Schana, 
Joma, Sukka. 6 ) 

Perg. in fol., 285 Bl. sehr gut erhalten; in 2 Spalten deutsche 
rabb. Schrift des XIV. Jahrh. 

22. b'l -Q n»j;EP WT\b "1*10 '’pCD ? Decisioneu über die 

3. Ordnung von Jesaia b. Elia [de Traui jun.), nemlich über Je- 
bainot, Ketubot, Gittin, Kidduschin, Sota, Nedarim. 

Perg. in fol., 179 BI, sehr gut erhalten, ilal. rabb. Cbaracter, 
geschrieben zu Bologna für Israel b. Mose von Abraham b. * e- 
kutiel 7 ) und beendet 4. Kislew 144 (Herbst 1367), nach dem Epigraph: 

1*033 pinsn rv yv' irDio d'bj iid ^>do ’naro iün cnipn rncv ?doi 
'-®> i*033 ’*’P («c) 'o'n'p dudn tjjsh 'jk n ”™ 

iD’jNi in ’im naatrn n'oi^id i’jo he n*cp rra “pd ne 

>pvnD (sic) '0'3'c Vt Ht-’ü 1*0 DE '1B' l'OD 1 ? V 03031 O'DOl 
n'ir6 1J3W ED!' 130D^> ’JD’IB EBO . ODBO 1T0 1011’DB 'OpDpl ITDn 
. . . BIO' NP DT.D1 NIpO 0"p'l BUpl ’DED 1NBD1 ID 

-iyi r.^D ioni ) 0 N ijn [cf- N. 16) .. . ppinon 'p?ni • 

Das unedirte schätzbare Werk befindet sich u. A. in Cod. DeKossi 
7 73 u. 934. (vgl. die Berichtigung in Catal. p. 1390; vgl. auch o . 
Mich. 704. St] 


*) [Ueber diesen Leuchterpsalm (nioo) s- Catal. P- 494 N. 3249, eine kabbat. 
Erläuterung in Cod. München 228 Bl. 98 b. &L] 

•1 (Herr P. meint, dieser Cod. sei „sicherlich unedirt.“ Sollte er weder den 

Commeutar, noch dessen Compendium von Jakob b. Ascher Xu'des 

(Znnz, Z. G. S. 43) enthalten?? Cod. Rossi 1320 ist, nach Mittheil, des Herrn P., 

verschieden von dem unsern. St.) 

») [Sollte dieser Abraham der Onkel des Jekutiel in Cod. 16 sein? St.) 
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23. n'nn by '"EH Commeular des Salomo Isaki über Alfasi, 

nemlich über 8 Tracll.: Schebuot, Pesachim, Gittin, Jebamot, Chullin, 
B. B., Erubin, Sabbat. 

Perg in 4. mehr als 300 Bl. (aber mehre beschädigt), ital. rabb. 
Schrift des Jehuda Segre 8 ) für Samuel u. zwar Chullin beendet l.Nisan 

233 ( 1473 ): by v^no **tsn wn'B -no”D njo min* * 

Din üni dvh D 2 % \V ^nioü n*nn l*S£. ?^D , ipQbJ pO/* 

24. V'ßQ, das (g rüsse ) l^ uc k ( l el ’ Gebote des Mose aus Couey. 

~ Perg. in fol., 314 Bl., sehr gut erhalten in Doppelspalten, rabb. 
Schrift des Sabbatai b. Menachem 9 ) für Abraham ha-Rofe b. 
Samuel, beendet zu Foligno fim Kirchenstaat] Donnerstag 3. Nison 5 141 

(1381): ’T by ^ru mson nso m cnpn miay hd&oo ?d 

pswin cnn^ D’O' nwbwi hdüd ’cnorp '^'3 Ws/'* □ruo iodd 
n:n vnotorm ub)y r.NHDb nn*o D'jDnw hnoi na*on n:ü 
bx'iQW -fta mm Dma« 'n np>m ™:n -\ m w vranai 

vby crpoi tcnpn nsD "iotdi ra nun^ ljnn &un iror 'n n*ri7i 
... pp) non »p^m ... n^sn ns *3 'w tm *6 aira» tnpe ijni 

n^o ]ow lQws nj?i d^ij6. 

De Rossi hat 4 Codd. des bekannten Werkes. 

25. p"DC, das (kleine) Buch der Gebote, auch 7)b)) HWJf genannt, von Isak 
aus Corbeil. 

Perg. in 4., 168 Bl., deutsche Quadr. des XV. Jahrh. I)e Rosst 
allein besass 17 HSS. dieses bekannten Werkes (Index unter Korbeil). 
[Die HSS. bedürfen besonderer Untersuchung, s. vor. Jahrg. S. 95. — 
In den Briefen liest man: übty Hioy ny2V VIWlpl, aber n?U moy 
Tit, u. Schlussvers der ed. Crem. -Si.] 

26 - nonnn ^dd i Dos Werk des ß ariic ^ i sak i- 

Perg. in gr. fol., 183 Bl., gut erhalten, halbrabbinische Schrift des 
XV. Jahrh. in Doppelspalten. Epigraph: pv >*b mon pinnil pin 

non nnmo non ’oet pw nonnn ied q!?eo. 

HSS. des edirlen Buches sind nicht sehr selten . 

V. Kabbala. 

27. PHI!? das Buch Sohar . 

Papier in fol., 500 Bl. (Anf. defect), rabb. Schrift des XV. Jahrh. 

28. HVVCD beber die 10 Sefirot von einem Ano¬ 

nymus in 32 Pforten [wohl nach niD'PJ 3 b*l S^J« 

Papier in kl. 4., 122 Bl., Cursiv des XV. Jahrh. 


») [Jacob b. Nebemia njtf schrieb 1468 ein Hambuiger Codex Raschi, 6. 
Wolf III p. 1044, bei Zuuz , Zeitschr. S. 352 n. 28: „Schagri.“ St.] 

•) [Offenbar identisch mit dem Abschreiber von Codd. De Rossi 1070 u. 61, 
bei Zunz , zu Benjamin p. 21, wo „ Canroth u — bei De Rossi zu Cod 5 u. 1. c. 

Kanarothu u. s. w., — wohl nur eine Abbreviatur ist, deren ursprüngliche Ortho¬ 
graphie nach Mittheil, des Hrn. Perreau Überall mVUp. Füli S no maoht betont 
II. Cod. 22 zu Fulyineo. s. Cassel , Juden S. 163 A. 59. St.] 
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VI. Theologie. 

29. D^PJJ. Die Grundlehren des Josef Albo. 

Papier in fol., 7 1 Bl., Ende defect, Cursiv des XV. Jahrh. 

(Ende des I. Artikels). 


II. Artikel. Neuere Erwerbung. 

Das nachfolgende Verzeichniss umfasst die HSS., welche die Herzogin Marie 
Louise von den Herrn S. G. Stern und M. Bislichis gekauft. [Letztere stammen 
crossentheils aus der ehemaligen Sammlung Fon, über welche s. Zunz, zur Gesch. 
S 240 (im Index S. 584 gehören die S. 251-5 dem Drucker Tobia Foa), vgl. Luz- 
zatto Bibliotheca, Bl. 64 b. Das Verzeichniss Foa enthält die Sarawal’sche HS. 10 
ietzt in Breslau. ££.]. S. G. Stern hinterliess der Bibliothek ein einfaches hebr. ge¬ 
schriebenes Verzeichniss der HSS. ohne Ordnung der Materien, keineswegs hat er 
ein solches veröffentlicht, und wenn in Fürst's Bibi. Jud. p. XXXVII behauptet wird, 
dass Stern’s Catalog „in Deutschland wenig zu finden sei,“ so ist das kein Wunder, 
da er nie existirte. [Stern selbst berichtet (rwrDn H’2 S * VI )> dass er 111 HSS. 
C'JTIO CHp' DHD”! im J. 1846 an die Bibliothek verkauft, und auf den 

Wunsch der Bibliothekare ein langes und ausführliches Verzeichniss (nOHN HQ'EH 
ver ^ asst habe, welchem er auch einen italienischen Titel: Catalogo Ra- 
aionato de [sic] 111 Codici etc. gegeben. Von der Veröffentlichung steht kein Wort 
Uebcr die hebr. Ueberscbriften der Codd. bemerkt uns Hr. P., dass sie fast überall 
authentisch sind. — Die Bedeutung der Sammlung im Ganzen als Accessorium zu 
De Rossi ist keineswegs eine grosse, wie das Verz. des Hr. Perreau ergjebt. St.} 

Tn der nachfolgenden Beschreibung ist die Stern’sche Nummer, welche sich auf 
dem Rucken der jetzt in 104 Bänden gebundenen 111 Codd. befindet, stets in Paren¬ 
these beigesetzt [u. folgt zuletzt eine vergleichende Tabelle von &t]- 

I. Bibel. 

1 D'DirOl D-N'33 min Bibel, sehr schöne punkt. Quadrat, an den Rändern 
des unter 20 zu beschreibenden Machsor. 

2 (HO) Hagiograpba (Theil), ncmlich Psalmen, Job, Sprüche, Ruth, 

Hohl., Kohelet und Klagl. . , 

Perg., 16., 240 Bl., Raschischrift des Abraham Panssol im 

J. 1482. [Vgl. Keunicott 125. <Sf.) 

3 Kobelet, Psalmen und andre Bestandlheile der Gebetbücher s. unter 
Rubrik III. 

II. Bibelexegese. 

4. (27) mim by y"ynn bv tölTB» Supercomroentar über 

Ibn Esra zur Pentateuch. Anonym , wahrscheinlich unedirt. 

Papier kl. 4., mehr als 200 Bl., worunter manche bekleckst und 
beschmutzt. Rabbinische Schrift v. J. 1463. 

5. (38) nt™ IW 13 3 P r minn bv üim Pentateuch- 

comroeutar des Jacob b. Ascher. 

Bombyx, kl. 4., 110 Bl., sehr beschmutzt und zerrissen (ausser 
de 4’ Bl. wovon unten Pi. 75); schlechte Raschischrift, gegen 1400 
bis 1450. — Bekanntlich edirt, such in Cod. De Rossi 8. 
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6. (T8) nt>n min' -n r>ns' NP rOJ?D> Pentateuchcomm. 

des Isak b. Jehuda ha-Levi. 

Papier ... 121 Bl. (ausser den 11, wovon unter N. 89), rabb. 
Schrift des XVI. Jalirb. [Die HSS. des, 1607 edirlen Werkes, haben 
noch Werth, s. Zunz, Z. Gesell. 95. <Sf.]. 

7. (16) rninn 13 "mn Pentateiichcomm. des Nacb- 

mani, mit dem Nachträgen ans Akko (St. Jean d'Acre). 

Papier in 4., mehr als 300 Bl., Raschischrift vom J. 1458. — 
[Die schöne alte Pergamentschr. Sussex , dann Quatremere , jetzt Cod. 
München 137-8 fol. hat die, in unseren Ausgaben aufgenommenen Zusätze 
zuletzt (Bl. 169 IT.), sie beginnt mit mOBJ y B; am Rande von Bl. 167 
liest man mit kleiner Schrift !?"1 ]Cnj [3 riBO 't Vinn znn "i'pntff IHN 

impa by 13 m 1=1 ^>3 3in3? i!ra D’tttn’D by ^'Dinty nn düö r6ty nyb 

y 131 13J)^ '{\N31 'n'31Et H3 1JJ 'n ’J3~!3 Hl 3D3 3"j n^Bl. Unter diesen 
befindet sich das Citat aus Chananel zu V, 19 (vgl. Rapoport Chan. 
Anm. 42); s. auch Catal. p. I960. — Rödiger (DM. Zeitschr. 122 
n. 4, 5) beschreibt irrtlnimlich die erwähnte HS. als „auch zu Ende de- 
fect.“ -St.] 

8. (83) ^np'liy rvttWID 'o by $>!tD typ’Di Pentateuchcomm. Frag- 
ment. Anonym ♦ 

ßombyx in 4», 200 Bl., rabb. Schrift des XYI. Jahrh. Anfang: 
Tü-iNnp iod d ptym nü#n rupon cdin by 'onh. 

Ende: !?«7>a3f? ^313 Kl“» [E1N3 lüäj) D'ttfn 3N’^riüiy HCt’n ]«3 ]'«!• 

9. (96) rninn by E/TTD Pentateuchcomm., nur zu Buch 1-3, 
Anfang defect. 

Papier in 4., 140 BI., rabb. Schrift des XVI. Jahrh. Anfang: 'üNl 
'3 ’mat -133 1213 «in Djaa diü 3 ’nn ]it 

y U rtD'BND 71313 ['OIU DipO bw 1J131 1’Ü1J> 71ÜN 'J3ET )Q13. 

10. (18) 1 . üiDio ct'ih jt'3tnn by tcni'B DPHD der Super- 

commentar über Ibn Esra zum Pentateuch von Samuel Motot. 

u. pnücw njosn (siejinsj r\vbw -a my /m \ DDnr6 'n HD 

der Supercommentar über die mysteriösen Stellen des Ibn Esra von 
Esra Gatigno. 

Papier in fol., 93 u. 94 Bl., span. rabb. Schrift des XVI. Jahrh., 
N. II unedirt, und sonst in HSS. [s. den Artikel Gatigno in Ersch und 
Gruber S. I Bd. 54 S 359 u. Catal p. 2085. St.) 

11. ( 64 ) b’} u’nno twon tyn’DH msnsn by &vtb 

und ü*nni? niDN t£/YTD Commentar über die Pe- 

ricopen, 5 Megillot und Abot von Josef Taitazak. 

Papier in fol., 53 u. 4. Bl., zum Theil beschädigt; unschöne rabb. 
Schrift des XVII. Jahrh. 

[Hr. P. gab als Vf. Josef de Trani an, mit der ausdrücklichen Bemerkung, dass 
das Werk verschieden sei von dessen rijJJE/ n3Els‘> allein dieser Name wird tyoHDO 
abbrevirt; (s. Catal, p. 1533 u. Add.) ist Taitazak, dessen Vorträge in mehren 

HSS. sich finden, die über Megillot sind gedruckt in 1608, welches 

Hr. P. vielleicht noch vergleichen kann. Der Comm. Abot befindet sich u. A. in 
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Cod. Oppenh. 267 Q. Bl. 238-49 beginnend: 0 J?ü nr6 UNI 'Ol b^W' 

rTGN rOCS^ *>*OEP ^3 n:^Q 1DCD . Hr. P- bemerkt mir nachträglich, dass der 
Name „Trani“ auf dem Rücken der IIS. notirt, und auch in Stern's Verz. ange¬ 
geben sei; der Anfang des Comm. Abot stimmt mit dem der Oppenh. HS. St.'] 

12. (87) DlJin by tC'IT’DI Commentar und Varianten 

zu Onkelos. Anonym* 

Perg., fol , 22 Bl., in Doppelspallen von deutscher rabb. Hand des 
XVII. Jalirh. sehr gut erhalten. Zu Anfang liest man: 113n 

’nj!ü nspa dj'i o?p:i.s 'nna nipsoi nii?'o hod mzb n®j/j m 
nixsojn mttnoj -indo r6j;o bvi Etomn DU-irotu niNno: ’Ei^n. [Man 
sieht hieraus, dass der Verfasser einen bestimmten Pentateuch vor sich 
hatte. Si.l Zu Ende heisst es: mipiH matt p n=J> ’J’J) TStcn -|VQ 

man* 0^3 uvn imiro -ry tw inpnsn noro wni >mpi nyb n3’roi 

n3y^i mm niBrj& inoni. (Forts, folgt.) 


Antiquarium von A. Asher et Co. 


Aboab, Sam. b. Abr. !?Wt3Brt3T (n*W). Resp. fol. Ven. 1702. 3Th. 
Ämarillo, Chajim Moses. 131 (n'Rtf). Resp. P. II ad üEttfO ]K?n 
pert. \ annex: Ibn Key pn) Jona, HIV *33 DILWp. Salou. 1742. 2 Th. 

-P. 111 ad DH1Ü perl. Ibid. 1750. 2Tli. 

Elias Israel. irP^N b )p (n'w)* Resp. fol. Livorno 1792. 2iTh. 
Ergas, Jos. b. Imman. *)OV H31 (n'w)- Resp. fol. Livorno 1742. 

{Hit. et praef. desicl.) 2 Th. 

Perez Abr. b. Jac. CHIP -J3N. Comment. in traett. Talm. et in 
Maimon. etc, fol. Salon. 1812. Annex: Perez, Ixaph. Oh. Benj., 
D“H "l’J/'S». Comment. in Jore Deah et in traclt. Talm. Ibid. 1814. 
(Deest apud Mich .) 2} Th. 

Steinhart, Jos. b. Menachem. spv p3T (n’W)- Resp. fol. Fürth 
5 2 Th. 


Hr. R Kirehheim glaubt (in einem Privatschr. vom 18. Oct.) 



getheilt. 


getheilt. 



nach 37. Sagen @te $rn. Wolf, bafe feine «lieber 
bei G-g. liegen. - P-k. 3d> bitte unter fcen ®rudf< 
X 3 . 10 : „über den (für die) bebr" aufjunetltnen. 


«nflefomroe«. Letteris, (Stijrfja. Geiger, Subenttjum (aber ni^t ber älbjug 
aus ber 3eitfc$r.). 


Friedländer’sche Buchdruckerei in Berlin. 



































